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Koalitionstrife im Reich? 


Die Erweiterung der preußiſchen Koalition verſchoben — Die Volkspartei fordert zwei Miniſterſitze 


Berlin. In der Frage der Erweiterung der Ne 
gierung in Preußen durch Hin zutritt der Deutſchen Volks⸗ 
partei zu den gegenwärtigen Regierungsparteien waren für 
Mitte dieſer Woche neue Beſprechungen in Ausſicht genommen 
worden. Es werden jedoch, wie verlautet, ſolche Veſprechungen 
in dieſer Woche nicht mehr ſtattfinden. Ob in der kommen⸗ 
den Woche ſolche Verhandlungen jtattfinden, kann auch noch nicht 
geſagt werden. Die RNegierungsparteien halten jedenfalls nach 
wie vor an der grundſätzlichen Haltung feſt, wonach die Er wei⸗ 
terung der Regierungsgrundlage durch die Deutſche Volls⸗ 
partei geboten erſcheint. Die ſchwierigſte Frage iſt und bleibt 
die Verteilung und Beſetzung der einzelnen Neſſorts. Das Zen⸗ 
trum hält an der Auffaſſung ſeſt, daß ihm als zweitgrößter Seat: 
tion drei Sitze gebühren. Wenn die Sozialdemokraten als erſte 
Fraktion neben der Beſetzung des Miniſterpräſidentenpoſten mit 
zwei Miniſterien einverſtanden ſind, ſo würde demnach, wenn die 
Demokraten ein Miniſterium behalten, nur ein Reſſort für 
eine Neubeſetzung zur Verfügung ſtehen. Bekanntlich bean⸗ 
ſprucht jedoch die Deutſche Volkspartei zwei Sitze. Ein Aus⸗ 
weg ſcheint darin geſehen zu werden, daß der Volkspartei an 
Stelle eines zweiten Miniſterſitzes der Poſten eines Staatsſekre⸗ 


tärs angeboten wird. Vielleicht könnte auch die Schaffung eines 
Miniſterpoſtens ohne Portefeuille in Frage kommen. Die einſt⸗ 
weilige Vertagung der Perhandlungen geht offenbar auf das 
Ergebnis zurück, in der ſchwierigen Neſſortfrage eine weitere 
8 herbeizuführen. 


Die „Börſenzeitung“ ſpricht von einer neuen politi⸗ 
ſchen Kriſe, weil zu den Schwierigkeiten bei den Koalitions⸗ 
verhandlungen in Preußen noch hinzukomme, daß die 
D. V. P. und das Zentrum im Reiche durch den geplanten ſozial⸗ 
demokratiſchen Antrag in der Panzerkreuzerfrage in bezug auf 
die Koalitionsfrage vor neue Entſchlüſſe geſtellt werde. 
Es ſei nicht anzunehmen, daß die Parteien der Mitte noch die 
Arbeitsgemeinſchaft aufrecht erhalten, geſchweige denn an der 
Konſtruktion der großen Koalition mitarbeiten könnten, wenn 
der ſozialdemokratiſche Antrag eingebracht werde und im Plenum 
die Sozialdemokraten und ein Teil der Demokraten und ihre 
Miniſter ihm im Plenum zuſtimmten. Die D. V. P. habe als 
Bedingung für ihre Beteiligung an der jetzigen 
loſen Form der Arheitsgemeinſchaft ſchon die Fortſetzung 
des Kreuzerbaues gefordert. 


„Grof Zeppelin“ zur Amerilafahrt geſtartet 


Friedrichshafen. Der Start des „Graf Zeppelin“ [mit Windſlille gerechnet wird. Das Wetter über dem Ozean 


zum Amerikaflug iſt von Dr. Edener, nach dem um 17 Uhr die 
Wetterkarten vorlagen, auf Donnerstag vormittag 8 Uhr feſt⸗ 


gesetzt worden. Der Beſchluß ift allerdings noch nicht endgültig, 
doch hofft man, daß man das Luftſchiff aus der Halle wird brin⸗ 


gen können, da am Donnerstag Vormittag im Bodenſeegebiet 


Das polniſche Budget 
für das Jahr 1929/30 

Warſchau. In der Dienstag⸗Situng des Kabinettsrates 
wurde der Haushaltsplan für das Jahr 1928/30 endgül⸗ 
tig feſtgeſetzt. Für die Einnahmen wurden 2809,2 Millionen 
und für die Ausgaben 2656,98 Millionen Zloty in Voranſchlag 
gebracht. Der Ueberſchuß beträgt 152,3 Millionen Zloty wo⸗ 
von 145 Millionen zur Auszahlung eines 15 proz. Gehaltszu⸗ 
ſchuſſes für die Staatsbeamten und Penfionäre, deren Witwen 
und Mailen, ſowie für die Kriegsinvaliden beſtimmt wurden. 
Der Gehaltszuſchuß ſoll das ganze Haushaltsjahr hindurch aus⸗ 
gezahlt werden. Die Ausgaben im Haushaltsjahr 1929/30 find 
um 128 Millionen höher und die Einnahmen um 154 Millionen 
N im Jahre 1928/29. Die einzelnen Ausgaben verteilen 
id wie folgt: Außenminiſterium 55 Millionen, Innenminiſte⸗ 
rium 233 Millionen, Kriegsminiſterium 814, Kultusminiſterium 
116, Handel⸗ und Induſtrie 46 Millionen, Landwirtſchaft 52 
Millionen, 247 Millionen Staatsſchulden. Die Ausgaben für 
das Kriegsminiſterium ſind auch in dieſem Jahre von allen an⸗ 
deren Ausgaben am höchſten und umfaſt 700 Millionen höher 
als die für das Vildungsweſen. 


Italieniſche Forderung 
hinſichtlich der Floftenſtärke 
Nom. Gegenüber den Feſtſtellungen der franzöſiſchon Preſſe, 
daß von Italien unberechtigterweiſe eine gleiche Flottenſtärke 
für Italien und Frankreich gefordert werde, erklärt das halb⸗ 
amtliche „Giornale d' Italia“, daß bereits die Waſhingtoner 
Konferenz von 1922 eine Parität zwiſchen Italien und Frank⸗ 
reich hinſichtlich der mit 203 Millimeter⸗Geſchützen ausgerüſteten 
Schlachtſchiffe und hinſichtlich der Flugzeugmutterſchiffe über 
10 000 Tonnen feſtgelegt habe. Daher ſei nicht erſichtlich, warum 
bezüglich der kleineren Schiffe der Grundſatz der Angleichheit 
aufgeſtellt werden ſolle. Frankreich habe genügend Nohſtoffe, 
Italien dagegen ſei gezwungen, Eiſen, Kohle, Baumwolle und 
Getreide aus Ueberſee einzuführen. Die Sicherung der See⸗ 

wege ſei daher für Italien lebenswichtig. i 


Sozialiſtiſcher Wahlfieg in Frankreich 
Die Kommuniſten verlieren einen Abgeordneten. 
Im Departement Indre in Mittelfrankreich fand am 
Sonntag eine Nachwahl ſtatt. Dieſe war notwendig gewor⸗ 
den, weil der im Mai d. J. dort gewählte Kommuniſt Aurin 
aus irgendeinem Grunde ſofort von jeiner Partei zur Mandats⸗ 
5 niederlegung gezwungen worden war. Die Nachwahl brachte 
den Sieg des ſozialiſtiſchen Kandidaten Helies, des früheren 
Abgeordneten des Wahlkreiſes, über den Kommuniſten“ Die Kam: 


iſt auch weiterhin ſehr ſchlecht, doch wird es die Leitung 

des Zeppelinkaues nicht davon abhalten, die Fahrt am Don⸗ 
nerstag Morgen anzutreten. Das Luftſchiff liegt bes 
reits ſtartllar in der Halle. ha . 5 


DN 


N . 


Berichärfte Streiklage in Lodz 

Warſchau. Nach Meldungen aus Lodz haben kommuniſti⸗ 
ſche Agitatoren unter Führung einiger kommuniſtiſcher Abgeord⸗ 
neter ihre Agitation unter den ſtreikenden Arbeitern verſchärft. 
Sie verſuchen mit allen Mitteln, die Arbeiter zu Ausſchreitungen 
zu veranlaſſen. Mittwoch nachmittag fand eine Beratung der 
Induſtriellen ſtatt, in der der Vorſchlag der Regierung, eine 
fünfprozentige Lohnerhöhung zu gewähren, beſprochen werden 
ſollte. Im allgemeinen ſollen die Induſtriellen nicht geneigt 
ſein, dieſem Vorſchlag zuzuſtimmen. — Die Lohnverhandlungen 
in dem Dombrowaer Nevier, die gleichfalls ſeit einigen Tagen 
im Gange find, haben noch kein greifbares Ergebnis gezeitigt. 
Eine Streilgefahr liegt auch in dieſem Gebiet ſehr nahe. Eine 
Entſcheidung hierüber dürfte noch im Laufe dieſer Woche fallen. 


Likauiſche Wülnga- Gedenkfeiern 

Kowno. Aus Anlaß der 8. Wiederkehr des Tages, 
an dem das Wilnagebiet durch Polen einverleibt wurde, 
fanden Dienstag in ganz Litauen allgemeine Gedenkfeiern ſtatt, 
die durch Gottesdienſt in den Kirchen eingeleitet wurden. Dem 
in der Hauptſtadt Litauen abgehaltenen Gottesdienſt wohnte 
der Staatspräsident und das geſamte Miniſterlabinett bei. In 
den Straßen der Stadt wurden Sammlungen für den Wilna⸗ 
fonds abgehalten. Den Höhepunkt der Veranſtaltungen bildete 
eine Feier vor dem Kriegsmuſeum am Zreiheitsdenkmal. 
Staatspräſident Smetona hielt dabei eine Anſprache, in der er 
des Wilnagebietes gedachte und zur Einigkeit in dem Beſtreben 
zur Wiederanlegung Wilnas aufſorderte. Den Abſchluß der 
Feierlichkeiten bildeten öffentliche Vorträge, die der Bedeutung 
des Tages entſprachen. Woldemaras trat für die Wie⸗ 
dererlangung Wilnas auf friedlichem Wege ein. 


Millionen-Joll kandal im Revaler Hafen 

Reval. Die eſtländiſche Regierung hat einen großen 
Zollſtandal aufgedeckt. Die leitenden Beamten des Revaler 
Zollamtes und der Chef des Revaler Hafens ſind verhaftet wor⸗ 
den. Die Regierung hat einen beſonderen Unterſuchungsausſchuß 
eingeſetzt. Wie ſich herausſtellt, iſt der eſtländiſche Staat um 
mehrere Millionen Goldlronen geſchädigt worden. Auch ein 
früherer Beamter im Finanzminiſterium wird wahrſcheinlich 
verhaftet werden. Im Zuſammenhang mit dem Zollpanama iſt 
auch ein Revaler Großkaufmann verhaftet worden. 


\ Spionageaffäre in Wien 
Wien. Wie die Abendblätter melden, hat die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft gegen drei frühere Offiziere, den Vetſicherungsagenten 
Eugen Reindel, den penſ. Oberſtleutnant Johann Hanika, 
und den Reiſenden Kurt Müller, der während des Krieges 
Nachrichtenoffizier und ſpäter Beamter im Kriegsminiſterium 
war, die Anklage wegen Spionage zugunſten einiger Nachbar⸗ 
ſtaaten und wegen Aktenfälſchung erhoben. 


Bilanz von Wiener⸗Reuſtadt 


Ein ſozialdemokratiſcher Erfolg. 
N. M. Wiener⸗Neuſtadt, 8. Oktober. 

In Wien herrſchte am Sonnabend Kriegspfychoſe. Seit 
Tagen waren Formationen des Bundesheeres nach Wiener⸗ 
Neuſtadt ausmarſchiert, der Republikaniſche Schutzbund bes 
zog, feldmarſchmäßig bepackt, ſeine Quartiere zur Bereit⸗ 
ſchaft. Wilde Gerüchte ſchwirrten umher, von niemand ge⸗ 
glaubt und doch weiterkolportiert. Die bürgerliche Senſa⸗ 
tionspreſſe hatte knallige, ballendicke Ueberſchriften, die 
Stimmung in der Stadt glich durchaus jener zu Kriegs⸗ 
ausbruch. 

In dem aufgeregten Durcheinander gab es eine Stätte 
ruhigſter, ſachlichſter Arbeit: das Zentralbureau des Res 
publikaniſchen Schutzbundes. Es war verblüffend zu ſehen, 
mit welcher heiteren Ruhe die Führer des Schutzbundes, 
Nationalrat Deutſch und Heinz ihre Dispoſitionen gaben, 
den Journaliſten aus Belgien, Skandinavien und der 
Tſchechoſlowakei die politiihe, Lage erklärten und wie bes 
ſtimmt ſie den friedlichen Ausgang des Arbeitertages in 
Wiener⸗Neuſtadt ankündigten. 
alle Möglichkeiten waren eben ſeit langem in allen Einzel⸗ 
heiten getroffen, und da mit der eiſernen Diſziplin des vor⸗ 


trefflich geſchulten Schutzbundes und der aufmarſchieren⸗ 


den Arbeiterſchaft abſolut gerechnet werden konnte, waren 
blutige Zwiſchenfälle ausgeſchloſſen. Viele von den aus⸗ 
kandiſchen Mrefiefeutent warfen zweifelnd die Frage auf, 


ob es nicht zweckmäßiger geweſen wäre, im Bewußtſein 


der eigenen Kraft von der Veranſtaltung der Arbeiter⸗ 
ſchaft, ge deten mit dem Heimwehraufmarſch abzuſehen. 

Eine Unterhaltung ſpäter in Wiener⸗Neuſtadt ſelbſt 
mit den dortigen Partei- und Gewerkſchaftsführern, ein 
Blick auf die begeiſterten Arbeitermaſſen belehrte wohl alle 
Zweifler, daß die Wiener Genaoſſen jo und nur ſo richtig 
gehandelt hatten. Wiener⸗Neuſtadt iſt rot, hat eine ſozial⸗ 
demokratiſche Gemeindeverwaltung und faſt durchweg ſozia⸗ 
liſtiſche Arbeiterbevölkerung. Dieſe Arbeiter ſind ſtolz auf 
die ſozialiſtiſche Tradition ihrer Stadt. Selbſtbewußt er⸗ 
innern ſie die Fremden daran, daß es hier ſchon 1869 unter 
ſchärfſtem Habsburger⸗Regime Märtyrer der Arbeiterbewe⸗ 
gung gab, daß hier die Wiege der Sozialdemokratie des 
Vierteis unter dem Wiener Wald ſtand, daß 1870 
Führer Hochverratsprozeſſe erdulden mußten, daß bis zum 
Kriege, ja bis heute N i 8 
Hier haben die Induſtrieproletarier in Waffen: und Muni⸗ 
tionsfabriken zur Kriegszeit gearbeitet und gelitten; jetzt 
empfinden fie jede hakenkreuzleriſche Kriegsſpielerei als 
unerträgliche Provokation. Hätte die Wiener Führung 
nicht die Parole der Gegendemonſtration ausgegeben, dann 


Alle Vorbereitungen für 


* 


* 


ihre 


hier ein rotes Elitekader ſtünde. 


wären die Wiener⸗Neuſtädter Arbeiter verbittert gegen die 
eigene Partei, aufs tiefſte empört gegen die Heimwehrleute, 


reaktionären Demonſtration auf „ihrem“ 
und der die Stimmung der Maſſen 
aß es dann beſtimmt zu ſchweren Zu⸗ 


Zeugen der 
Hauptplatz geweſen 
geſehen hat, weiß, d t 
ſammenſtößen gekommen wäre, die ebenſo beſtimmt 
Partei geſchadet hätten. 


er 


So aber hatten die 50 000 Arbeiter, die aus dem 


bi Viertel zuſammengeſtrömt waren, nicht nur das 


efreiende Gefühl, der Herausforderung wirkſam begegnet 


zu ſein, und die Stadt behauptet zu haben. Die Heim⸗ 
wehrleute, „Hahnenſchwänzler“, wie ſie der Volksmund 
nennt, zogen mittags aus der roten Stadt ab, die mit um 


ſo größerer Begeiſterung die Arbeiter empfing. Der reak⸗ 


tionäre Aufmarſch, der urſprünglich als „Vorſpiel eines 


Marſches auf Wien“ angekündigt, ſpäter, als die Gegenbe⸗ 
wegung einſetzte, in eine Werbeaktion umgetauft worden 
war, blieb ein unter Gendarmerieſchutz ſtehendes Theater 


I Publikum, mit viel Beifall der Darfteller für ſich 
ſelbſt. 

Regiſſeure nicht hinwegtäuſchen. Wer unpvor⸗ 
eingenommen hörte, mußte erſchüttert ſein von dem völligen 
Gebankenmangel der ö5ſterreichiſchen Heimwehrbewegung. 
Sie hat mit 


fehlt aber nicht nur der imperialiſtiſche, expan 
der „Heros“ des italieniſchen Faſchismus, ſondern auch die 
Revancheideologie, die Batlamentsfeimbficgfeit und der ag⸗ 
reſſive Monarchismus des deutſchen Stahlhelms. Alle dieſe 
des kleinen Oeſter⸗ 


endenzen wären für eine Bewegun . 
nſchauungsunterricht 


reich, das noch mehr republikaniſchen 1 
genoſſen hat als Deutſchland, für einen Verband, der in 
den Ländern der Chriſtlichſozialen Partei |: naheſteht, 
völlig unmöglich. 0 5 

Was daher nur übrigbleiben kann an eigenem Gedan⸗ 


keninhalt, iſt überaus kläglich: Ein überhitztes „Heimat“ 


Darüber konnten auch die aufgeregten Reden der 
ieſe Reden unvor⸗ 


em italieniſchen Faſchismus und der Stahl⸗ 
helmbewegung gemeinſam, militante Reaktion a Ihs 
i 


ve Zug und 


Narren zu machen und feinen Nachbar auszuſtechen. 


Bewußtſein ohne begriffliche Faßbarkeit, rüder Antiſemitis⸗ 
mus und der Reſt negative Sozialiſtenfeindſchaft. Es iſt 
erſtaunlich, mit wie wenig Verſtand eine bürgerliche 
Militärbewegung entfacht und regiert werden kann! Dabei 
iſt es unverkennbgr, daß dieſe öſterreichiſchen Heimwehren, 
die militärtechniſch ausgezeichnet geſchult ſind, eine nicht zu 
unterſchätzende Truppe im Sinne faſchiſtiſcher Reaktion dar⸗ 
ſtellen. Die Induſtrieherren des ſteiriſchen Oberlandes 
preſſen Arbeiter in dieſe Formationen, die ſozialpolitiſch 
ein gutes Inſtrument des Kapitalismus darſtellen, durch 
alle Mittel wirtſchaftlichen Zwanges, Bauernſöhne und 
kleinſtädtiſche Intellektuelle kommen aus eigenem Antrieb 
und nicht zuletzt öſterreichiſche und pen Offiziers⸗ 
kreiſe. Man kann überhaupt den Gedanken nicht loswer⸗ 
den, daß dieſe Kriegsſpielbewegung, die dem Weſen des 
öſterreichiſchen Menſchen eigentlich fremd iſt, von außen 
her geſchürt wird. Die Tiroler Schutzbundleute wiſſen das 
ſehr genau, daß aus Bayern nicht nur Waffen der Orgeſch⸗ 
leute herübergeſchmuggelt werden, ſondern daß auch maß⸗ 
gebende Drahtzieher, wie Hauptmann Pabſt und viele an⸗ 
dere Offiziere, die man in Wiener⸗Neuſtadt an der Spitze 
marſchieren ſah, Export des deutſchen Faſchismus ſind. 
Dieſe Kreiſe, die unter ſchwarz⸗weiß⸗roten Hakenkreuzfah⸗ 
nen und einer zügelloſen Hetzpropaganda den innerpoliti⸗ 
ſchen Kampf in Oeſterreich aufs äußerſte ſteigern, tragen 
die Hauptſchuld an dem exzeſſiven Charakter der Heimat⸗ 
ſchutzbewegung, die durch den Marſch nach Wiener⸗Neuſtadt 
nunmehr ſtark aggreſſive Formen angenommen hat. 

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie hat ſich zum 
Kampfe geſtellt, hat auch ihre phyſiſche Kraft imponierend 
gezeigt und hat moraliſch geſiegt. Schon in den letzten 
Wochen ſind unter dem Eindruck der intranſigenten Haltung 
des Bürgerblockkanzlers Seipel maſſenhaft ſtädtiſche Intel⸗ 
lektuelle, von den Gewaltmethoden der Rechten abgeſtoßen, 
der Sozialdemokratie beigetreten. Umgekehrt ſind Kreiſe 
der Banken und Bankiers, die bisher die Heimwehrbewe⸗ 
gung geldlich ſtark unterſtützten, unter dem Eindruck des 
wüſten Antiſemitismus der Leute um Steidle weiter nach 
links abgewandert. 
tuung und geſteigerte Agitationskraft. Die Kommuniſten, 
die ſich von Wiener⸗Neuſtadt Waſſer auf ihre Mühlen ver: 
sprachen, haben kläglich abgeſchnitten und ihre, an ſich in 
Oeſterreich recht geringe Schar dem Fluch der Lächerlich⸗ 
keit preisgegeben. Die Bilanz von Wiener⸗Neuſtadt iſt für 
Oeſterreichs Sozialdemokratie ausgezeichnet. 

(Siehe Bilder auf der 5. Seite.) 


Ein Sozialift in Eſtland ermordet 
Reval. Vor einigen Wochen wurde der eſtniſche Sozialiſt 
Sooſi durch einen Schuß in das Fenſter ſeiner Wohnung er⸗ 
mordet. Unter dem Verdacht der Täterſchaft wurde ein Kom: 
muniſt, Makin, verhaftet. In dem gleichen Kreiſe, in dem 
Sooſie wirkte und ermordet wurde, wurde vor zwei Jahren auch 
der ſozialiſtiſche Abgeordnete Nanenſon durch Erſchießen ge⸗ 
tötet. Sooſi hat damals den Verdacht ausgeſprochen, daß 
Makin der Täter ſei. Als Sooſi bald darauf eines Nachts 
einen Waldweg entlang ging, wurde aus dem Dunkel geſchoſſen. 
Der Schuß ging aber ſehl. Jetzt hat Makin zugegeben, daß 
er in jener Nacht im Walde einen Schuß abgegeben habe, aber 
nur, um vermutete Räuber zu verſcheuchen, nicht aber, um auf 
Sooſt zu ſchießen, von deſſen Anweſenheit er gar nichts gewußt 
haben will. 
Makin zwei Stunden lang von dem Bauernhof, auf dem er ar⸗ 
beitete, verſchwunden war und daß dieſe zwei Stunden genügt 

hätten, um den Weg zum Hauſe Sooſis und zurück zu gehen. 


Kommuniſtiſche Ausſchreikungen in Prag 

Prag. Im Laufe der Nacht fanden kommuniſtiſche Anſamm⸗ 
lungen an verſchiedenen Stellen der Stadt ſtatt, gegen die die 
Polizei ſofort einſchritt. Dabei wurden ein kommuniſtiſcher Ab» 
geordneter und ein Senator verhaftet. Auf Aufforderung der 
lommuniſtiſchen Parteileitung wurde um 11 Uhr vormittags 
auf einem großen Teil der Bauten die Arbeit niedergelegt. Die 
Arbeiter begaben ſich haufenweiſe auf den Havlitſchek⸗Platz zu 
einer Kundgebung. Die Polizei trieb jedoch die anmarſchieren⸗ 
den Gruppen mit Säbeln und Gummiknilppeln auseinander. 
Dabei nahm ſie auch einige Verhaftungen vor. Nachmittag ſoll 
die Arbeit auf den Bauten wieder aufgenommen werden. Die 
kommuniſtiſche Kundgebung wurde verhindert. 


Re Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O' Flaherty. 

34) 
Plötzlich geriet die ganze Geſellſchaft in eine tolle Aufre⸗ 
gung. Menſchen reagieren immer in dieſer Weiſe auf den 
geheimnisvollen Einfluß einer neuen, beherrſchenden Perſön⸗ 


lichkeit, die mit einem Wort, einer Bewegung, einem Ausruf 


eine feierliche, gelangweilte Verſammlung in ein tert bacchan⸗ 
tiſches Gelage verwandeln kann. Es ſchien, als ob alle nur auf 
Gypos Erſcheinen gewartet hätten, um ſich vollſtändig einer 
Orgie hinzugeben und ſich wie Tolle aufzuführen. Gekreiſch, 
ſchnalzende Küſſe, Gelächter miſchten ſich chaotiſch in der ſchwü⸗ 
len Luft des Zimmers. Jeder der Männer verjuchte ſich zum 
Ein Stu⸗ 
dent, ein junger Mann mit einem unſchuldigen, roten Geſicht 
und ſchönen, grauen Augen, ſtellte ſich vor das Feuer und fing 
an, ſich unter ſinnloſem Gelächter auszuziehen. Ein anderer, 
ein großer Kerl, packte ein Mädchen an den Armen und ſtol⸗ 
perte mit ihr zu Boden. Brüllend lag er mit ihr da und ver⸗ 
ſuchte ſie zu küſſen, während fie ſich hin⸗ und herwand, um ihre 
offenen Haare unter ſeiner Schulter hervorzuziehen. Gypo hob 
zwei Weiber auf und ſchwang ſie auf ſeine Schultern, dann 
packte er noch zwei um die Hüften, hob ſie, unter ſeine Arme 
gepreßt, vom Boden und fing an, in die Luft zu ſpringen und 
bei jedem Sprung wie ein Bulle zu brüllen, während ſeine auf⸗ 
geregte, halbnackte Ladung Weiber hyſteriſch lachend um ihn 
herumbaumelte. a 

Dieſe erſtaunliche Szene dauerte reichlich eine Viertel⸗ 
ſtunde, dann kam ſie zu einem plötzlichen Ende. Jeder ſchien 
erſchöpft zu ſein. 

Erſt jetzt wurde Tante Bettys Stimme über dem Getöſe 
vernehmlich; ſie rief: „Wollt ihr mir die Polizei auf den Hals 
bringen?“ h 


Gypo ging zu ihr; den Arm um ihre Taille legend, ſagte 


er: „Schon gut, Mutter. Du biſt ein nettes Mädchen. Ich 
werde hier für dich Ordnung halten. Wer macht hier Radau? 
Der nächſte Kerl, der einen lauten Ton von ſich gibt, dem 
ſchlag“ ich den Schädel ein.“ ’ 

„Tatſächlich, würdeſt du?“ rief der junge Mann, der im 
Begriff war, ſich auszuziehen, und in Haſen und Unterzeug mit 


In der Arbeiterſchaft herrſcht Genug⸗ 


Dio Polizei hat feſtgeſtellt, daß in der Mordnacht 


— ——————— ——— EEE ERBE 


dem Hemd in der Hand vor dem Feuer ſtand. 


| 


In der Mitte Redakteur Schwarz vom „Vorwärts“, der von den Kommuniſten entführt wurde, rechts Landtags⸗ g 
abgeordneter Schulz, der an ſeiner Stelle im Rundfunk über die Panzerkreuzer ⸗ Frage ſprach, links Redakteur 
Schiff vom „Vorwärts“, der ſeinen Kollegen durch eine Tracht Prügel an Schulz rächte. 


Di Arbeiten an der Prager Unglücksſtätte 


Prag. Am Mittwoch vormittag wurden die Aufräumungs⸗ 
arbeiten an dem eingeſtürzten Neubau von Militär, Feuerwehr 
und Arbeitern in fieberhafter Tätigkeit fortgeſetzt. Unter den 
Trümmern werden immer wieder zerriſſene blutige Gliedmaſſen 
gefunden. Drei große Traktoren arbeiten ohne Unterbrechung 
an dem Fortſchleppen der Betonblöcke, die ſo ſchwer ſind, daß 
die Ketten zweimal riſſen. Die Arbeiten ſchreiten nur ſehr 
langſam vorwärts. Augenzeugen können ſeit Dienstag aben; 
eigentlich keinen weſentlichen Fortſchritt feſtſtellen. Aus der 
ganzen Stadt wurden die verfügbaren großen Bohrer requiriert 
und zum Zerſprengen der rieſigen Betonblöcke eingeſetzt. An 
der Unfallſtelle wurde ein zwei Stockwerke tiefer Schacht in die 
Straßen getrieben, von dem man dann einen Tunnel zu den 
teilweiſe verſchütteten Kellerräumlichkeiten ſchlagen will, da 
Benizelos Belgrader Verhandlungen 

Belgrad. Der griechiſche Miniſterpräſident Venizelos ſetzte 
im Laufe des Mittwoch feine Verhandlungen im jugoſlawiſchen 
Außenminiſterium fort. Beim Verlaſſen des Außenminiſterium 
erklärte Venizelos Preſſevertretern gegenüber, daß ein Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Nichtangrifſspakt auf die Dauer von 10 Jahren ab⸗ 
geſchloſſen werden würde, der durch eine Klauſel automatiſch 
erneuert werden könne. Der Text des Vertrages werde am 
Donnerstag paraphiert werden. Innerhalb 40 Tagen wür⸗ 
den alle Formalitäten für die Unterzeichnung des Vertrages be⸗ 
endet ſſein. Darauf werde ſich Außenminiſter Marinkowitſch 
zur Unterzeichnung nach Athen begeben. 

Ueber ſeine Audienz beim König äußerte ſich Venizelos ſehr 
befriedigt. Er habe dem König den Zweck feiner Reife darge⸗ 
legt und alle Einzelheiten der Verhandlungen mitgeteilt. 


Anruhen und Maſſacres in China? 

London. Es ſind gegenwärtig in der Preſſe Nachrichten im 
Umlauf, die von bedeutenden An ruhen in der chineſi⸗ 
ſchen Provinz Kanſu melden. Die moslemiſche Bevölkerung habe 
danach einen Aufſtand unternommen und dabei insgeſamt 200 000 
Chineſen umgebracht. Dieſe Nachrichten dürften jedoch ſtark 
übertrieben ſein. So erklärt der Leiter der einzigen britiſchen 
Organiſation in jener Provinz der Chinainlandsmiſſion, daß 
Unruhen zwar ſtattgefunden haben, genaue Angaben über ihren 
Umfang jedoch erſt in einiger Zeit möglich ſein werden. Die 
Unruhen gehen bereits auf den Juli zurück. Die japaniſche 
Agentur Tocho dementiert die Gerüchte über die Ermordung von 
200 000 Chineſen. Nach zuverläſſigen japaniſchen Meldungen 
ſollen nur 150 bis 200 Perſonen getötet worden ſein. 


Er zog ſeine 
Hoſen hoch und ſchwang ſein Hemd, während er fortfuhr: „Ich 
werde dich Manieren lehren, mein Lieber. Komm 15 rau! 
ch werde dir beibringen, wie du dich in Gegenwart von Herren 
zu benehmen haft.“ | 

Aber jemand zog ihn auf ein Sofa, bevor er etwas unter» 
nehmen konnte. Gypo ſah ihn einen Augenbeick an, dann lachte 
er. Seine Augen glühten. Die große Menge Whisky, die er 
getrunken hatte, pulſierte durch ſeinen Kopf und ſeine Gliader, 
als ob ſie von einer Maſchine durchpumpt würden. Er ließ 
Tante Betty los und machte einen Schritt zur Mitte des Zim⸗ 
mers. Es ſchüttelte ihn durch und durch; er japſte nach Luft. 
Dann brach er in Lachen aus und ging hinüber zu der Frau 
im Pelz, ohne in ihre Richtung zu ſehen. Er bückte ſich, legte 
ſeine Arme um ſie, hob ſie auf, bis ihr Geſicht mit ſeinem in 
gleicher Höhe war und küßte ſie. Seine plumpen Lippen trafen 
ihre rechte Backe. Sie taſteten nach ihrem Mund, aber ſie konn⸗ 
ten ihn nicht erreichen, da ſie verzweifelte Anſtrengungen 
machte, ſich zu befreien. Er verlor das Gleichgewicht und ließ 
fie auf den Boden nieder. Gleich ſtand er wieder feſt und lachte 
ſchwerfällig, ſich den Mund am Aermel abwiſchend. 


Es herrſchte Totenſtille. Die Frau ſtand vor ihm, aufrecht 
und zitternd, die Hände feſt an ihre Seiten gepreßt, die lan⸗ 
gen, ſchlanken Finger zurückgebogen. Ihre leidung war 
außergewöhnlich geſchmackvoll; ſie trug ſchwarze Schuhe, einen 
marineblauen Nock, einen kurzen Pelzmantel, einen kleinen, 
ſchwarzen Hut, unter deſſen Rand braune Locken hervorſahen. 
Sie war eine anſehnliche, ſchöne Frau, bis auf ihr Geſicht. Die 
linke Hälfte war von der Schläſe bis zum Kinn grauſig ent» 
ſtellt: die eine Wange war weiß, die andere faſt ſchwarz. Die 
Entſtellung reichte bis zum Mundwinkel. Das linke Auge war 
farblos und faſt erblindet, während das rechte blau und klar 
war und zornig leuchtete. Der Mund war rotlippig, geſchwun⸗ 
gen und ſchön. 

Plötzlich blitzten ihre weißen Zähne, 
Raubtier ſpie ſie nach Gypo. 

Er ſchüttelte ſich. Seine Hände uns fein Geſicht verkrampf⸗ 
ten ſich, der Kopf ſchwang auf ſeinem Hals von linls nach rechls 
und zurück, wie eine Ramme, die im Begriff iſt, den Feind 
angugreifen. Eine Frau in der Nähe des Feuers ſtöhnte voll 
Entſetzen. Aber Gypo griff nicht an. Anſtatt auf die Frau 
loszugehen, machte er einen Schritt rückwärts und blies mit 
lautem Geräuſch die Luft durch die Naſe. Dann ſtand er be⸗ 


und wild wie ein 


man in dieſen noch lebende Menſchen anzutreffen hofft. Die 


Militärmannſchaften mußten mehrmals abgelöſt werden. Uns 
terdeſſen iſt einer von den ins Krankenhaus eingelieferten 


Verletzten geſtorben. Die Zahl der geborgenen Toten feſtzu⸗ 
ſtellen war deshalb ſo ſchwer, weil von einigen nur die Glied⸗ 
maſſen und von anderen nur der Rumpf gefunden werden 
konnte. Die neu zuſammengeſtellte Polizeiliſte weiſt 5 unbe⸗ 
ſchädigte Gerettete, 36 Verletzte, ſowie entgegen einem frühe⸗ 
ren Polizeibericht nur 14 Tote auf, jo daß noch 20—25 Arbei⸗ 
ter unter den Trümmern liegen müſſen. Die endgültigen Auf⸗ 
räumungsarbeiten bis zur vollſtändigen Entfernung des einge⸗ 
ſtürzten Materials aus dem Erdgeſchoß dürften erſt in drei 
oder vier Tagen beendet ſein. 


Washington und Angarns Wünſche 
nach Beritagstevifion - 
Neuyork. Nach eiger Washingtoner Meldung ſchlägt Ungarn 
in der Beitrittsnote zum Kelloggpakt vor, daß ſich Amerika und 
die anderen Vertragspartner über eine allgemeine Repiſion 
der Friedensverträge unterhielten. Ungarn hatte da⸗ 
bei offenbar den Trianon vertrag im Auge. In Waſhing⸗ 
ton wird nun in dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen, daß 
Amerika nicht zu den Unterzeichnern dieſes Vertrages gehöre 
und daher ſchon aus dieſem Grunde ablehnen müſſe, eine Repi⸗ 
ſion vorzuſchlagen oder an ihr teilzunehmen. Außerdem ſei die 


Nichteinmiſchung in europäiſche Angelegenheiten einer der Richt⸗ 


linien der amerikaniſchen Politik. Amerika werde daher wohl 
kaum einen größeren Notenwechſel mit Ungarn über dieſe Frage 
führen. 


Sozialdemokratie und Panzerkreuzer 


Berlin. Der Abg. Wels hat bekanntlich auf dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteitag des Gaues Berlin-Brandenburg er⸗ 
klärt, daß ſich der Reichstag mit einem ſozialdemokratiſchen An ⸗ 
trag werde beſchäftigen müſſen, der laute: „Der Bau des Pan⸗ 
zerkreuzers A wird eingeſtellt“. Dazu ſchreibt das Berliner 
Tageblatt u. a.: Wenn auch bisher die ſozialdemokratiſche 
Reichstagsfraktion über einen derartigen Antrag noch nicht be⸗ 
raten hat, ſo beſteht doch kein Zweifel daran, daß aus ihrer 
Mitte heraus ein folder Antrag geſtellt werden wird. Voraus ⸗ 
ſichtlich wird ſchon in den erſten Tagen nach dem Zuſammentritt 
des Plenums der Antrag dem Reichstag zugehen. Auch die 
ſozialdemokratiſchen Miniſter werden dieſem Antrag zuſtimmen. 


wegungslos und ſtarrte in Ehrfurcht und Staunen mit ge⸗ 
weiteten Augen auf die wütende Frau vor ſich. 

Aus faſt geſchloſſenen Augen blickte ſie ihn unverwandt 
an und keuchte: „Schwein, du.“ 4 

Es herrſchte peinliches Schweigen. Jedermann im Zimmer 
war davon überzeugt, daß eine Kataſtrophe hereinbrechen würde. 
Die Tatſache, daß vor wenigen Minuten das Zimmer voll von 
den Geräuſchen eines ausſchweifenden Gelages geweſen war, 
machte die Stille um ſo ſchrecklicher. 

Alle beobachteten Gypo. Sein gigantiſcher Leib, von ſelt⸗ 
ſamen Gefühlen durchwühlt, ſtand im vollen Schein der Lampe, 
die über ihm von der Decke hing. Sein unabläſſig der Frau zu⸗ 
gewandtes Geſicht veränderte ſich wieder und wieder und ſpie⸗ 
gelte die dunklen, geheimnisvollen Regungen, die nacheinan⸗ 
der durch ſein Hirn jagten. Plötzlich dehnte ſich ſeine Bruſt, 
ſeine Glieder ſtrafften ſich. Dann ging ſein Atem rudweije. 
Seine Kiefer ſpannten ſich, die Augen wurden weit. In ſeinem 
Hals fing es an, ſich zu regen. Dann kam ein Geräuſch wie ein 
abgebrochenes Schnaufen aus ſeinen Nüſtern. a 

Nach zwanzig Sekunden Wartens wurden die Zuſchauer 
ſchließlich durch ein unerwartetes Ergebnis dieſer Regungen 
aufgeſchreckt. Gypo brach in brüllendes Gelächter aus. Er hob 
den Kopf und lachte zur Decke hinauf. Alle ſtarrten ihn voll 
Angſt an, bis auf die Frau. Wie zur Antwort auf fein. Ges 
lächter brach auch ſie in Lachen aus, aber es war das ſchrille, 
dünne Gelächter der Hyfterte, das ihre Augen kalt glänzen ließ. 

Mitten im Lachen abbrechend, ging Gypo zu Tante Betty 
hinüber. Er nahm ſie beim Arm, zeigte mit dem Finger auf die 
Frau im Pelzmantel und flüfterte heiſer: „Die will ich haben. 
Beſorg' mir ein Zimmer. Du kannſt ſopiel Geld kriegen, wie 
du verlangſt.“ 3 

Die Frau im Pelzmantel ſchrie auf: „Niemals!“ Sie ſchlug 
die Hände vors Geſicht, dann machte ſie mit dem rechten Fuß 
einen kleinen Schritt vorwärts und ſtand ſchwankend auf dieſen 
Fuß geſtützt, als ab ſie ihn auf Eis geſetzt hätte. 

Tante Betty näherte ſich der Mitte des Zimmers. Sie 
ſtand der Frau mit aufgeſtemmten Armen und vorgeſchobenem 
Kinn gegenüber und ſagte: „Mach' keinen Unſinn, Phylis. Dein 
Geſchwätz hab' ich ſatt. Du biſt nicht mehr wert, als dein 
Schlafen und Eſſen mich koſtet, und ſolange ich dich hier be⸗ 
halte, Bit du nicht beſſer als irgendeiner andere Frau, die in 
meinem Haus Koſt und Logis bekommt. Stopf's dir in 'ne 
Pfeife und rauch's. Ein Mann iſt ſo gut wie ein anderer. Du 
gehſt mit ihm rauf.“ (Fortſetzung folgt.) 


Freitag, den 12. Oktober 1928 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Freitag, den 12. Oktober 19. 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Forderungen 
der Straßenbahner find berechtigt! 


Von 8 Seite wird uns geſchrieben: 
Wir 7 57 im „Oberſchleſiſchen Kurier“ vom 8. d. Mts., 
einen Artikel, der die Forderung der Straßenbahner als 
unberechtigt darſtellen will. Der Verfaſſer des Artikels 
operiert mit einer Unmenge von Zahlen und das für Hand⸗ 
werker über 24 Bahren; für Schaffner über 24 Jahren, 
ſchließlich behandelt er die durchſchnittlichen Löhne zwiſchen 
der Eiſeninduſtrie, dem Bergbau und der weiterverarbei⸗ 
tenden Metallinduſtrie. Ja es werden ſogar Jahreseinkom⸗ 
men zuſammengeſtellt und bei all dieſen Gelegenheiten will 
man den Verdienſt des Straßenbahners als den höchſten 
in Oberſchleſien feſthalten. Wer der Verfaſſer dieſes Ar⸗ 
tikels iſt, iſt uns nicht bekannt. Jedenfalls iſt es nichts 
neues, daß bei allen Zohnverhandlungen zwiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften und der Kleinbahn oder dem Schlichtungsausſchuß 
und beiden Parteien die Straßenbahndirektion Lohnta⸗ 
bellen vorgelegt hat, die von Gewerkſchaftsſeite ſtets zum 
Nachteil der Direktion korrigiert werden konnte. ir 
wollen hier noch einmal kurz feſthalten, daß die Lohn⸗ 
tabelle für die Kleinbahn mit monatelanger Verſpätung 
am 1. April 1928 geregelt worden iſt. Nach dieſer Lohn⸗ 
tabelle bekommt der beſte Arbeiter, das iſt der 1. Hand⸗ 
werker in der Werkſtatt, einen Stundenlohn von 1,07 ZI. 
was den fürſtlichen Lohn von 214 Zloty pro Monat aus⸗ 
macht. Von dieſen Höchſtverdienern ſind bei der Kleinbahn 
von der Geſamtbelegſchaft 600 knapp 6 Prozent, das ſind 
35 Mann. Die nächſte Gruppe, daß ſind die Träger des 
Geſamtunternehmens, das Fahrperſonal an der Anzahl 
230 oder ca. 38 Prozent der Belegſchaft die im Durchſchntt 
einen Stundenlohn von 95,05 Groſchen erhalten, was 
gu Monatsverdienſt laut der herausgegebenen Lohn: 
abelle von der Direktion, unterſchrieben vom Herrn Philip, 
vom 4. 6. 1928, im Durchſchnitt 198,65 Zloty ausmacht. 
Eine noch ſehr herausgeſchälte Gruppe waren die Schichter 
über 24 Jahre. Dieſe erhalten einen Stundenlohn nach der 
ee Tabelle von 0,75% Zloty oder einen monatlichen 
erdienſt von 151 Zloty. Dazu kommen ca. 10 Prozent 
Arbeiter, die als Handwerker und erſtangelernte Arbeiter 
N und einen monatlichen Lohn nach der gleichen Ta⸗ 
elle von ca. 200 Zloty erhalten, ſo daß insgeſamt 59 Pro⸗ 
zent der Belegſchaft den von uns angeführten monatlichen 
Verdienſt laut Lohntabellen erhalten. Das hierbei Ver⸗ 
heiratete der 1. und 2. Gruppe der Handwerker 15 Pro⸗ 
zent Zuſchlag erhalten, ſo gelten dieſe für 55 Mann, was 
ungefähr 9 Prozent der Geſamtbelegſchaft ausmacht. Alle 
übrigen Verheirateten über 24 Jahre erhalten 10 Prozent 
dazu, was insgeſamt keine 40 Prozent der Geſamtbelegſchaft 
ausmacht, ſo daß der überwiegende Teil trotz dieſer Zulage 
nicht einmal an den errechneten Index der Wojewodſchaft 
von 205 Zloty herankommt. Einen Vergleich der Löhne 
u den der Großinduſtrie zu veröffentlichen ſehen wir als 
überflüſſig an, vielmehr werden wir in Zukunft die heraus⸗ 
egebene Lohntabelle durch die Direktion der Oeffentlich⸗ 
eit durch die Preſſe bekannt e dann dürfte der „Ku⸗ 
rier“ in der Lage ſein, diesbezügliche Korrekturen gleich 
vorzunehmen. 

Zu der weiteren Frage, die der Artikel anſchneidet, in⸗ 
wieweit es notwendig iſt aus Deutſchland teures Material 
einzuführen, werden wohl die Regierungsinſtanzen berufen 
ſein, dies mit der Kleinbahn zu beſprechen. In jedem 

all ſtehen wir auf dem Standpunkt, daß bei uns die 
öglichkeit beſteht, die Straßenbahnmotore in Kattowitz 
oder Bismarckhütte zu reparieren und über die Neuan⸗ 
ſchaffungen überlaſſen wir das Wort den Behörden. Et⸗ 
was auffallend in dem Geſamtartikel iſt, daß man bei der 
Behandlung der Vergleiche vom Jahre 1924 zu 1928 die 
Fahrpreiserhöhung des Jahres 1926-27 anführt, dagegen 
die Zeit von 1924 vollſtändig verſchweigt, weil die Fahr⸗ 
preiserhöhung in dieſer N Zeit geradezu 
7 Erhö ung der Löhne in Prozent weit überſchritten 
atte! 

Wir ſehen uns genötigt, eine Antwort ſchon wegen 
der notwendigen Ruhe unter den Arbeitnehmern der Klein⸗ 
bahn zu geben. 


Wieder ein Sprengſtoff⸗Aklentat vor Gericht 


Der Anſchlag auf Steiger Neugebauer. Ein Auſſtändi⸗ 
ſcher als Täter. 

In den Abendſtunden des 2. Mai d. Is., gegen 10 
Uhr, wurde in das Vorgärtchen des Steigers Neugebauer 
in Schoppinitz eine Sprengladung geſchleudert und zur 
Exploſton gebracht. Zertrümmert wurden mehrere Fenſter⸗ 
ſcheiben. Perſonen kamen zum Glück nicht zu Schaden. Die 
Ermittelungen ergaben, daß der Exploſivſtoff von einem 
Laſtauto, in welchem ſich etwa 60 Aufſtändiſche befanden, 
abgeworfen worden iſt. Als Täter kam der Aufſtändiſche 
und Altwarenhändler Wilhelm Suchanek aus Janom in 
Frage, gegen den am geſtrigen Mittwoch vor dem Land⸗ 
gericht Kattowitz verhandelt wurde. Ri 

Der Täter erſchien in voller Uniform vor Gericht und 
eitand bei der Vernehmung, daß das „Sprengpulver“ von 
ihm zur Entzündung gebracht und abgeworfen worden iſt. 
Es ſei ihm, jo erklärte er weiter, bekannt, daß Steiger 
Neugebauer dem Volksbund als Mitglied angehört und 
ſeine Kinder der Minderheitsſchule zugeführt hat, gleich⸗ 
wohl aber käme in dem vorliegenden Falle ein Anſchla 


nicht in Frage. Der Angeklagte gab andererſeits auch. 


u, daß er mit dem Steiger bei einem Alteiſeneinkauf 
Ben gehabt hat und dieſem aus dieſem Grunde nicht 
gewogen war. Im weiteren Verhör bemerkte Suchanek, 
daß es ſich nur um einen abgegebenen „Freudenböller“ 
anläßlich der 3. Maifeier gehandelt habe und er im übri⸗ 
en betrunken geweſen iſt, ſo daß er ſich auf alle Einzel⸗ 
eiten nicht mehr beſinnen könne. Steiger Neugebauer war 
als Zeuge nicht geladen. Die wenigen Zeugen, welche ver⸗ 
hört würden, wußten zur Sache nichts Weſentliches aus⸗ 
zuſagen. Man will nur gehört haben, daß irgend einer 
der vorbeifahrenden Aufſtändiſchen mit lauter Stimme 
ſeinem Unmut darüber Ausdruck gab, daß trotz der Vorbei⸗ 
fahrt der Aufſtändiſchen ſich alles mäuschenſtill verhielt, 
und daß die dortigen Einwohner erſt „herausgetrommelt“ 


— EEE ni, 


f. . — ] n ... . ĩͤ 


Der Volksbundprozeß 


Die Vorgeſchichte des Prozeſſes 


Heute beginnen vor dem Schöffengericht in Kattowitz 
die erneuten Verhandlungen im Volksbundprozeß, dem 
folgende Vorgeſchichte zugrunde liegt. 

Anfang Februar 1926 wurden von den polniſchen Be⸗ 
hörden in den Geſchäftsräumen des Deutſchen Volksbundes 
wie auch in den Wohnungen von Angeſtellten und Ange⸗ 
hörigen des Volksbundes Hausſuchungen unternommen. 
Mehrere Perſonen wurden damals, obwohl irgendwelches 
belaſtendes Material nicht gefunden wurde, verhaftet und 
die , gegen ſie eingeleitet wegen angeblicher 
Spionage und Verrat von Geheimniſſen der Landesver⸗ 
teidigung. U. a. wurden verhaftet der Leiter der Schul⸗ 
abteilung des Volksbundes, Schulrat a. D. Dudek, die Ge⸗ 
ſchäftsführerin des Bezirkspereins Königshütte, Frl. Ernit 
und mehrere andere Mitglieder des Volksbundes. 

Die Verhafteten wurden zwei bis drei Monate in Haft 
behalten und erſt nach Stellung hoher Kautionen wieder 
auf freien Fuß geſetzt. 

Von der Staatsanwaltſchaft wurde gegen ſämtliche 
Verhafteten die Anklage wegen wirtſchaftlicher und politi⸗ 
ſcher Spionage zugunſten Deutſchlands erhoben. Dieſe An⸗ 
klage wurde in zwei geſonderten Prozeſſen verhandelt. 

Der erſte Prozeß richtete ſich gegen Schulrat a. D. 
Dudek und fand am 2. Juli 1926 in Kattowitz ſtatt. Der 
Angeklagte befand ſich bis zu Prozeßbeginn in Anter⸗ 
ſuchungshaft. Die Verteidigung hatte der Warſchauer 
Rechtsanwalt Dr. Lipiec. Der Prozeß fand unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der Staatsanwalt hatte 
ſechs Jahre Zuchthaus beantragt, das Arteil lautete auf 
ein Jahr und ſechs Monate Gefängnis unter Anrechnung 
der Unterſuchungshaft von vier Monaten und 19 Tagen, 
ferner auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenxrechte auf fünf 
ae und auf Tragung der Koſten des Verfahrens. Die 

erurteilung wurde mit dem Geſetz über Verrat militäri⸗ 
ſcher Geheimniſſe vom 3. Juli 1914 begründet. Der Ver⸗ 


urteilte wurde gegen Stellung einer Kaution von 50 000 
Zloty freigelaſſen. . g 

Der zweite Prozeß fand vom 12. bis 15. Oktober 1926, 
ebenfalls in Kattowitz ſtatt. In ihm wurde gegen rl. 
Ernſt und weitere 11 Angeklagte verhandelt. Die er⸗ 
teidigung hatte u. a. der bekannte Warſchauer Advokat 
Abg. Liebermann. Als Belaſtungszeugen wurden haupt⸗ 
ſächlich Aufſtändiſche verwandt. Der polniſche Nachrichten⸗ 
dienſt hatte u. a., um einen Beweis für die Schuld der 
Angeklagten zu erbringen, Beſtechungen von Volksbund⸗ 
angeſtellten und Aktendiebſtähle u. a. im Deutſchen Ge⸗ 
neralkonſulat vorgenommen. Den Angeklagten wurde zur 
Laſt gelegt, Spionage getrieben zu haben, indem ſie über 
verſchiedene polniſche Bürger, die nach Deutſchoberſchleſien 
verzogen waren, den en Behörden Auskünfte und 
Nachrichten über deren nationale und politiſche Geſinnung 
. ließen, wodurch die polniſchen Staatsbürger, wie 
ie Anklage behauptete, geſchädigt worden ſein ſollen. Als 
N euge fungierte ein Spitzel des polniſchen 
Geheimdienstes, deſſen Ausſagen ſchon damals einen durch⸗ 
aus unglaubwürdigen Eindruck machten. 

Der Staatsanwalt beantragte Zuchthausſtrafen bis zu 
fünf Jahren. Der Verteidiger beantragte Freiſprechun 
auf Koſten der Staatskaſſe. Das Urteil lautete für Frl. 
Ernſt auf 1% Jahre Feſtungshaft, acht weitere Angeklagte 
wurden zu Feſtungshaft von 6—18 Monaten verurteilt, 
zwei Angeklagte freigeſprochen. 

Gegen beide Urteile, ſowohl im vente Dudek als auch 
im Fall Ernſt wurde Berufung beim Warſchauer Appella⸗ 
tionsgerichtshof eingelegt, über die am 24. 11. 1927 ver⸗ 
handelt wurde. Der höchſte Gerichtshof in Warſchau hob 
ſämtliche Urteile auf und verwies beide Prozeſſe zur er⸗ 
neuten Verhandlung an das Schöffengericht Kattowitz zu⸗ 
rück, die jetzt ſtattfindet. Donnerstag wird im Fall Dudek 
und Freitag im Fall Ernſt verhandelt. 


Erlaubte und unerlaubte Kritik 


Für die Preſſe der deutſchen nationalen Minderheit und 
für die polniſche oppositionelle Preſſe find ſeit der Einführung 
des neuen Preſſedekrets ſchwere Zeiten eingetreten. Sie muß 
bei der Beſprechung der politiſchen Ereigniſſe nicht nur zurück⸗ 
haltend ſein, ſondern vielfach ſchweigen, obwohl es ihre Pflicht 
wäre, ihren Leſerkreis über ſolche Begebenheiten entſprechend zu 
informieren. Spricht ein hoher politiſcher Beamte öffentlich 
über Dinge, die uns alle angehen und intereſſieren, ſo iſt es 
ſelbſt die Wiedergabe einer ſolchen Rede nicht immer ratſam, 
da wie wir bereits wiederholt erlebt haben, die Reden den 
nächſten Tag berichtigt werden und ihr Inhalt in einem ganz 
anderen Lichte erſcheint. Kritiſche Beleuchtung ſolcher Reden, 
beiſpielsweiſe vom Standpunkte eines Sozialiſten, müſſen un⸗ 
terbleiben, da ſonſt die Beſchlagnahme des Blattes außer allem 
Zweifel ſteht. Und doch iſt unſere Preſſe dazu da, um dieſe 
wichtigen politiſchen Ereigniſſe den Leſern gerade vom ſozialiſti⸗ 
ſchen Standpunkte aus, zu beleuchten. Das Preſſedekret hindert 
jedoch den Journaliſten an dieſer Arbeit und er muß dazu 
ſchweigen. 

Anläßlich der letzten Konferenz der ſchleſiſchen Auſſtändiſchen 
in Kattowitz hielt der Wojewode, Dr. Grazynski, eine Rede. 
Die geſamte oppoſitionelle Preſſe, ſowohl die polniſche als auch 
die deutſche, nahmen zu dieſer Rede Stellung und beleuchteten 
ſie zwar äußerſt vorſichtig, aber immerhin von ihrem nationa⸗ 
len bezw. politiſchen Standpunkte aus. Selbſtverſtändlich kamen 
dann die Beſchlagnahmen der Blätter. Das P. P. S.⸗Organ 
die „Gazeta Robotnicza“ nahm zu der Rede in mehreren Ars 
tikeln Stellung. Es erging ihr ähnlich, wie allen anderen Zei⸗ 


tungen, d. h. ſie wurde beſchlagnahmt, ſelbſt für ſolche Artikel, 


die ſie aus dem Zentralorgan der P. P. S., dem „Robotnik“ 


werden müßten, um an den Freudenkundgebungen teilzu⸗ 
nehmen. 


Der Anklagevertreter brachte in ſeinem kurzen Plädoy⸗ 
er zum Ausdruck, daß Beweisgründe für ein vorliegendes 
Attentat bezw. Racheakt nicht erbracht werden konnten. Es 
wurden daher wegen unbefugtem en 3 Mo⸗ 
nate Gefängnis und grobem Unfug 3 Wochen Arreſt be⸗ 
antragt. f 


Das Gericht verurteilte Suchanek gemäß dem Antrag 
des Staatsanwalts, mit der Begründung, 2 ein Anſchlag 
auf Steiger Neugebauer, demnach als politiſcher Anſchlag, 
nicht nachgewieſen werden kann. Das Strafausmaß lau⸗ 
tete wegen unerlaubtem Beſitz von Sprengſtoffen und gro⸗ 
bem Unfug auf insgeſamt 3 Monate Gefängnis. Da es 
ſich um eine ſtrafbare Handlung vor dem 3. Mai d. Is. 
handelt, fällt die Strafe unter Amneſtie. 


Aattowiß und Umgebung 


Folgenſchwerer Mauereinſturz im ſtädt. Schlachthof 
2 Schachtarbeiter getötet. 

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am geſtrigen Nach⸗ 
mittag gegen 5 Uhr im ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz. Bei 
Ausführung von Schachtarbeiten in einer Tiefe non mehreren 
Metern, ſtürzte in der Kühlhalle eine Grundmauer ein, unter 
welcher zwei Schachtarbeiter verſchüttet wurden. Weiteren 
Leuten gelang es, ſich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. 
Mannſchaften der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr wurden unver⸗ 
züglich zur Hilſeleiſtung herangeholt, denen es gelang, die bei⸗ 
den Verſchütteten in kurzer Zeit, jedoch tot zu bergen. Die 
Verunglückten ſind die Arbeiter Nowacki und Grabiedi, welche 


ſchen Baugelände an der ulica Polna. 


abgedruckt hat, die aber in Warſchau der Zenſor paſſieren ließ. 
Nach der Beſchlagnahme geſchah doch etwas, was wir unjeren ' 
Leſern nicht vorenthalten möchten, nämlich das Preſſegexicht 
hat zwei ſolche Beſchlagnahmen aufgehoben. Gegen die erſtin⸗ 
ſtanzliche Gerichtsentſcheidung legte der Staatsanwalt Be⸗ 
rufung ein und verlangte die Aufhebung des Gerichtsentſcheides. 
Der Staatsanwalt wollte ſchon von einer Verfolgung des ver⸗ 
antwortlichen Redakteurs Abſtand nehmen und legte lediglich 
Gewicht auf die Beſchlagnahme der beiden Artikel. Er hatte 
aber kein Glück bei dem Berufungsgericht, das ſich dem erſt⸗ 
inſtanzlichen Urteil voll angeſchloſſen hat und die Beſchlag⸗ 
nahme aufhob. Wichtig iſt die Begründung des Urteils. Das 
Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Rede des Wojes 
woden auf der Aufſtändiſchenkonferenz keine Amtshandlung war. 
Ein Privatbeginnen des Wojewoden kann kritiſiert werden, 
vorausgeſetzt, daß die Kritik, die zuläſſigen Grenzen nicht über⸗ 
ſchreitet. Aber auch in dieſem Falle kann eine Beſchlagnahme 
erſt über Antrag des Beleidigten erfolgen. Da jedoch kein An⸗ 
trag durch den Wojewoden gegen die „Gazeta Robotnicza“ vor⸗ 
lag, ſo war die Beſchlagnahme aufzuheben. 

Dieſe gerichtliche Entſcheidung macht alſo einen Unterſchied 
zwiſchen einer Amtshandlung und Privatbeginnen. Der Herr 
Mojewode hat in der Aufſtändiſchenkonferenz nicht als Woje⸗ 
wode, ſondern als Privatmann geſprochen und da war die Preſſe 
berechtigt geweſen, an der Rede Kritik zu üben. Nun iſt es 
aber ſehr ſchwer zu unterſcheiden, wann der Wojewode amtlich 
und wann als Privatmann ſpricht. In der letzten Eiſenbahn⸗ 
ingenieurenkonferenz hat er ebenfalls eine Rede gehalten. Er 
tat das wahrſcheinlich amtlich und deshalb nahmen wir zu die⸗ 
ſer Rede keine Stellung und zwar mit Rückſicht auf den Zenſor. 


Lichtbildervortrag über moderne Architektur. Am kommen⸗ 
den Sonntag, abends um 8,15 Uhr, findet in der Aula des 
Lyzeums ein Lichtbildervortrag von Herrn Dr. Schneid über 
dieſes aktuelle Thema mit außerordentlich intereſſantem An⸗ 
ſchauungsmaterial ſtatt. Vorverkauf in den Buchhandlungen 
der Kattowitzer Verlags⸗A.⸗G. und von Hirſch. 


Engliſcher und franzöſiſcher Anfängerkurſus. Der englische 
Anfängerkurſus hat am Dienstag abends begonnen und wird 
Freitag 7,14 Uhr im Zimmer 15 des Lyzeums fortgeſetzt, wo 
ſich Neueintretende noch melden können. Im franzöſiſchen An⸗ 
fängerkurs findet heut, Donnerstag abend, nochmals eine 
Sonderſtunde für neu Hinzugekommene ſtatt, an der auch noch 
weitere Anfänger teilnehmen können. 

Aus der Magiſtratsſitzung. Behandelt wurde auf der 
Dienstag⸗Sitzung des Magiſtrats in Kattowitz zunächſt die An⸗ 
gelegenheit betr. Geländeankauf für das projektierte ſtädtiſche 
Krankenhaus. Hierbei handelt es ſich um den Ankauf von Baus 
gelände der Pleſſiſchen Verwaltung im Ortsteil Ligota. Eine 
entſprechende Offerte lag vor, jedoch ſoll hierüber ein endgül⸗ 
tiger Beſchluß ſpäter gefaßt werden. Zunädit wird veranlaßt, 
daß eine eingehende Ueberprüfung des Bauterrains hinſichtlich 
der Eignung erfolgt, zwecks Klarſtellung verſchiedener Bedenken 
grubentechniſcher Art. Zur Beratung gelangte weiterhin das 
Projekt betr. Errichtung eines Beamtenhauſes auf dem ſtädti⸗ 
Vorgeſehhen find 17 2% 
3: und J4⸗Zimmerwohnungen. Die Baukoſten dürften ſich auf 
annähernd 1 Million Zloty beziffern. Hierüber ſoll auf der 
nächſten Magiſtratsſitzung Näheres beſchloſſen werden. Der 
diesjährige Weihnachtsmarkt wird nach erfolgter Zuſtimmung 
ebenſo wie im Vorjahr auf dem Ringe in Kattowitz abgehalten. 
Feſtgeſtellt worden it, daß dem Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds 
innerhalb des Bereichs von Groß⸗Kattowitz im Vorjahr Gelder 
in Höhe von 1 590 000 Zloty zugefloſſen find, während die Stadt 
Kattowitz aus dieſem Fonds nur einen Baukredit von 300 000 Zl. 
erhalten habe. Es ſollen Schritte eingeleitet werden, um wei⸗ 


angeblich aus Poſen ſtammen und unter der Baufirma Aroms tere größere Baukredite zu erhalten, damit eine Behebung der 


pietz arbeiteten. Man ſchaffte die Toten nach der Leichenhalle 


des ſtädtiſchen Spitals in Kattowitz. 


Wohnungsmiſere erzielt werdet kann. Rund 200 Wohnungen 
konnten jährlich in Kattowitz neu errichtet werden, ſofern die 


Börſenkurſe vom 11. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . I Dollar { rn ji 832 x 
Berlin. . 100 21 = 46.981 Amt, 
Aafiowitz. . . 100 Rmk. = 212 85 21 
1 Dollar 8.91 N 
100 21 = 46.981 Amt. 


Stadt über die aus dem Stadtbereich beim Wirtſchaftsfonds ein: 
fließenden Gelder verfügen und entiprehende Baukredite er⸗ 
halten würde. Beſchloſſen wurde ſchließlich, auch die ſtädtiſchen 
Lehrer, ferner ſtädtiſche Angeſtellte und Penſionäre von der 
Zahlung des Kommunalzuſchlags für das laufende Jahr/ zu be⸗ 
freien. e 
Gebühren für Eiſenbahntarife. Bei der Eiſenbahnſtations⸗ 
laſſe im Direktionsgebäude in Kattowitz, werden Tarife für den 
internationalen Perſonen⸗ und Güterverkehr verabfolgt. Die 
zu entrichtende Gebühr für Perſonentarife beträgt 2 Zloty, für 
67 Gütertarife 4 Zloty. 
5 Von der ſtädt. Berufsfeuerwehr. Die Vertretung des mit 
der Leitung der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Kattowitz be⸗ 
trauten Brandmeiſters Koſtyrka, hat während deſſen Urlaub 
der Sergeant Wurzel übernommen. 

Verurteilter jugendlicher Spitzbube. Der 15 jährige Arbei⸗ 
ter Joſef P. aus Schoppinitz entwendete von einer Werksanlage 
ER der Gieſche A.⸗G. in Schoppinitz 60 Kilo Alteiſen. Wegen Rück⸗ 
. falldiebſtahl hatte ſich Joſef P. vor dem Kattowitzer Gericht zu 
5 verantworten. Der jugendliche Angeklagte wurde zu einem 
Schr Gefängnis verurteilt. 


Y Laſtautounfall. In der Nähe der Fabrik Ferrum in Zawo⸗ 
N dzie geriet der Motor eines Laſtautos der Ofenfabrik Wieczorek, 
. Bogutſchütz, in Brand. Die Flammen wurden mit Hilfe von 
* Paſſanten noch vor Eintreffen der Feuerwehr mittels Waſſer 
9 gelöſcht. 


Plötzliche Einſtellung der Kopalnia Polska. Am Dienstag, 
den 9. Oktober, wurde die Kop alnia Polska in Eichenau einge⸗ 
ſtellt. 130 Arbeiter werden dadurch brotlos. Die ganze Sache 
ſcheint eine Art Trick vom Direktor Hirſchowitz zu ſein. Falls 

ihm die maßgebenden Inſtanzen einen Steuererlaß genehmigen, 

wird er die Grube wieder in Betrieb ſetzen. Auch hat Herr 
Hirſchowiß die Rechnung ohne den Wirt gemacht, denn wir 
glauben es kaum, daß der Herr Demobilmachungskommiſſar ſo 
ſchnell die Genehmigung zur Einſtellung erteilt hat. Am 8. Ok⸗ 
tober wußte noch niemand von der Einſtellung. Als aber die 
Arbeiter am nächſten Tage einfahren wollten, wurde ihnen die 
Arbeitsſtelle verwieſen mit der Bemerkung, die Grube ſei ein⸗ 
geſtellt. Eine Delegation hat bereits Schritte beim Herrn Des 
mobilmachungskommiſſar unternommen. Wir hoffen, daß es was 
nutzen wird. 

Eichenau. Vom Auto überfahren wurde eine minderjährige 
Tochter des Hüttenarbeiters Rembalski auf der Glückſtraße. 
Die Nummer des Autos konnte man nicht feſtſtellen, weil es der 
Chauffeur vorzog, das Weite zu ſuchen. In ſchwerverletztem 

Zauſtande wurde das Kind in die Wohnung der Eltern geſchafſt. 


Königshütte und Amgebung 


Kartoffelkartenausgabe an die Invaliden und Witwen. 
Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats werden an die 
in der Armenfürſorge regiſtrierten Witwen und Invaliden 
(Rentenempfänger) auf dem freien Platze an der ulica Katowicka 
(Pferdemarktplatz) in der Zeit von 8—2 Uhr nachmittags Kar⸗ 
toffelkarten nach folgendem Plane ausgegeben: Am Donners⸗ 
tag, den 11. Oktober, an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben 
A—C, Freitag, den 12. Oktober D-, Sonnabend, den 13. Ok⸗ 
tober H—J, Montag, den 15. Oktober K, Dienstag, den 16. Ok⸗ 
tober LP, Mittwoch, den 17. Oktober R—3. Bei Empfang⸗ 
nahme der Karten ſind Dokumente vorzulegen, aus denen das 
Alter der Verſorgungsberechtigten erſichtlich iſt. An die nicht in 
der Armenfürſorge regiſtrierten Invaliden und Witwen werden 
die Karten vom 18.—20. Oktober an derſelben Stelle ausgege⸗ 
ben. Wer ſich an dieſen Tagen zur Empfangnahme der Karten 
nicht meldet, findet ſpäter keine Berückſichtigung. Arbeitslose 
(Verheiratete und Ernährer) erhalten ihre Karten am Donners⸗ 
tag, den 11. Oktober, auf dem Pferdemarktplatz ausgehändigt, 
worauf die Kartoffelverteilung am Montag, den 15. Oktober, 
auf dem hieſigen Güterbahnhofe erfolgt. 
liert, erhält keinen Erſatz. 


Zn 


2 


Der Streit der Schneidergehilſen. In den zum Bezirk 
Königshütte gehörenden Ortſchaften wie Stadt Königshütte, 
Neuheiduk, Schwientochlowitz und Lipine brach wegen Lohndif⸗ 
ferenzen unter den Schneidergehilfen ein Streik aus, dem ſich 
etwa 200 Gehilfen angeſchloſſen haben. Letztere haben bereits 
beim Demobilmachungskommiſſar um Vermittlung nachgeſucht. 
Jedoch haben die bisher gepflogenen Verhandlungen mit den 
Innungsmeiſtern zu keinem Ergebnis geführt, doch hofft man, 
zu einem zufriedenſtellenden Abſchluß zu gelangen. 


Wohltätigkeitsfeſt der Kriegsbeſchädigten und Hinter⸗ 
bliebenen Ortsgruppe Krol.⸗Huta. Das Wohltätigkeits⸗ 
fejt war ein gut gelungenes und das nur durch die Hilfs⸗ 
bereitſchaft einiger Gönner des Vereins. Der Beſuch hätte 
etwas reger ſein können. Wir aden aber, daß beim näch⸗ 
ſten Feſt diejenigen, die jetzt anweſend waren und hoffent⸗ 
lich auf ihre Koſten kamen, ihre Mitangehörigen und Be: 
kannte mehr anſpornen werden, durch ihr Erſcheinen auch 
einen Groſchen mit beiſteuern zu können. Im Namen 
aller Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen ſpricht der 
Vorſtand hiermit allen Spendern ſeinen herzlichſten Dank 

aus. 

Samariter⸗Kurſus. Der angekündigte Samariterkurſus be⸗ 
ginnt am Montag, den 15. Oktober, abends 7 Uhr. Sämtliche 
angemeldeten Intereſſenten wollen ſich pünktlich 7 Uhr im ſtä⸗ 


ſtattfindet. 


F. aus Königshütte ihrer Schweſter verſchiedene Wäſche im Werte 
von 100 Zloty entwendet hatte, machte ſie auch mit einem Herrn 
Jiaioſef G. aus Czeladz Bekanntſchaft, wo beide eine Spritztour 
unternommen haben. Nach dem Beſuch einiger Bierlokale 
mußte Herr Joſef die Feſiſtellung machen, daß die diebiſche Trude 
unter Mitnahme einer Taſchenuhr und der Brieftaſche ver⸗ 
ſchwunden war. 1 


Wer ſeine Karten ver: | e 
3 wurde weiter Stellung genommen betr. Bau des Krematoriums 


diſchen Krankenhaus (Blücherplatz) einfinden, wo der Unterricht 2 


Sie ſtiehlt wie die Raben. Nachdem eine gewiſſe Gertrud 


Aus dem Königshütter St 


Kirchenglocken und Arbeitsloſenfragen — Die Firma Pietruski und ihr Verteidiger 


Die geſtrige Sitzung des Königshütter Stadtparlaments 
nahm einen Verlauf, wie er nur ſelten zu verzeichnen iſt; närr⸗ 
lich einen ſehr heiteren. Dafür ſorgte vornehmlich der Stadi⸗ 
verordnete Mejer durch ſeine phänomenale Naivität und An⸗ 
kenntnis der auf die Tagesordnung gebrachten Angelegenheiten, 
jo daß die Stadtväter, Preſſevertreter und Tribünenbeſucher aus 
dem Lachen überhaupt nicht herauskamen. Innerhalb der Deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft war allerdings nicht viel zu merken, 
denn meiſtenteils war man ſich der Rolle bewußt, die Herr 
Stadtverordneter Mejer ſpielte. Den Vogel ſchoß dieſer Stadt⸗ 
vater ab, als einige Anfragen wegen der Volksſchule 12, an der 
Kattowitzer Straße, wo die deutſche Minderheitsſchule unter⸗ 
gebracht iſt, ſtellte. Man mußte ſich tatſächlich wundern, duß 
ein deutſcher Stadtverordneter und Arbeitervertreter ſo einen 
Standpunkt einehmen konnte. Selbſt die polniſche Fraktion, 
die für die Minderheitsſchule wahrhaftig nichts übrig hat, fand 
durchaus kein Verſtändnis für ſeine wenig geiſtreichen Ausfüh⸗ 
rungen, die ſtarkes Gelächter hervorriefen. Es iſt doch merk⸗ 
würdig, daß ſich Herr Mejer als Arbeitervertreter ſo ſehr für 
den Fabrikanten Pietruski einſetzte, aber für eine Arbeitsloſen⸗ 
angelegenheit gar kein Verſtändnis zeigte, wiederum dafür um 
ſo mehr für die Kirchenglocken der evangeliſchen Kirchengemeinde. 
Und allerliebſt war auch Herr Königsfeld, der zwar von Kirchen⸗ 
glocken wenig Ahnung hat, dafür aber mit einer Bravour 
für ſie plädierte, als wenn ſein Seelenheit davon abhängen 
würde. Sollten demnächſt etwa in der Synagoge auch Glocken 
benötigt werden? — Geſtern merkte man ziemlich deutlich, daß 
nicht alle Mitglieder der Deutſchen Wahlgemeinſchaft mit der 
Politik ihres Führers einverſtanden ſind. Denn nicht alle 
ſtimmten für ſeine Anträge. Es ſcheint alſo eine Art Gährungs⸗ 
prozeß dort vor ſich zu gehen. Mit welchem Ausgang er ſeinen 
Verlauf nehmen wird, werden wir ja ſehen, glauben aber, daß 
ſich die Arbeitnehmer innerhalb der Deutſchen Wahlgemeinſchaft 
eines Beſſeren beſinnen und den Weg zu einer geſunden Politik 
zurückfinden werden. 8 

5 * * 

Stadtverordnetenvorſteher Strozyk widmete nach der Er⸗ 
öffnung der Sitzung zunächſt dem verſtorbenen Magiſtratsmit⸗ 
glied Herrn Juſtizrat Koſterlitz einen warmen Nachruf, der 
ſtehend angehört wurde, und gab dann drei Dringlichkeitsanträge 
bekannt, die, wie üblich, nach Schluß der Tagesordnung zur Er⸗ 
ledigung gelangten. Die Tagesordnung wies vier unweſentliche 
Punkte auf. So wurde der Betrag von 9256,Zloty für die An⸗ 
legung eines Bürgerſteiges von der Peter⸗ nach der Beuthener⸗ 
ſtraße bewilligt, auch die Verteilung dieſes Betrages an die An⸗ 
lieger genehmigt. Auch die Feſtſetzung eines neuen Fluchtlinien⸗ 
planes, einer Verbindungsſtraße mit Klimſawieſe — Bismacck⸗ 
hütte —Zalenze. Die Bewilligung von Zuſchlagskrediten, welche 
zur Amortiſation aufgenommener Anleihen erforderlich ſind, 
wurde ohne weiteres gewährt, desgleichen die Aufnahme einer 
Anleihe von 200 000 Zloty vom Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds, 
welche zum Bau von Wohnungen Verwendung finden ſolle. 

Die Verpachtung des Redenberg-Reſtaurants, die wir be⸗ 
reits ausführlich behandelt hatten, ging nicht ſo glatt vonſtatten. 


* 


Dafür referierte zu dieſem Punkt auch Herr Stadtverordneter 


Mejer. Die Vorwürfe, die er dem Magiſtrat machte, waren 
vielleicht angebracht, hätten jedoch mehr Wirkung gehabt, wären 
fie ſachlicher und nicht jo theatraliſch erhoben worden. Der Re⸗ 


ferent legte dann eine Reſolution vor, nach der bis zum April 


des nächſten Jahres der Magiſtrat einen präzis ausgearbeiteten 
Vergebungsvertrag dem Stadtparlament vorzulegen habe, die 
auch Dank der Majorität der Deutſchen Wahlgemeinſchaft ange⸗ 
nommen wurde, nachdem ſonſt gegen die Verpachtung an Stane- 
zyk nichts einzuwenden war. Der polniſche Antrag, der die ſo⸗ 


fortige Ergänzung des Vertrages dahingehend forderte, daß der 
Konzertgarten mit einem Drahtzaun umfriedigt werde, fiel da⸗ 
mit durch, obwohl er unſeres Erachtens viel annehmbarer war, 


Siemianowiß 

Verein der Freidenker. Die Ortsgruppe Siemianowitz hatte 
am Sonntag ihre fällige Monatsverſammlung. Der Beſuch war 
gut. Der Referent behandelte das Thema: Totenbeſtattung 
einſt und jetzt. Anſchließend daran wurden die Beſchlüſſe der 
Bezirkskonferenz, welche am vorletzten Sonntag in Königshütte 
ſtattfand, bekannt gegeben. Da ſich die Beſtattungskoſten ſtän⸗ 
dig erhöhen, beſchloß die Verſammlung die Gruppe B um 50 
Prozent, das iſt von 40 auf 60 Groſchen zu erhöhen. Ferner 
in Sosnowice. Die Mitglieder des Verbandes ſind im Sterbe⸗ 
falle immer noch auf die Krematorien in Hirſchberg und Bres⸗ 
lau angewieſen. Das Bauprojekt eines ſolchen in Sosnowice 
ſcheiterte an der neuen kommiſſariſchen Stadtverordnetenvertre⸗ 
tung. An den Vau eines Krematoriums in Polen dürfte in 
abſehbarer Zeit garnicht zu denken ſein; auch für die Zukunft 
bleibt der Verbund auf das Ausland angewieſen. Die Freiden⸗ 
kerbewegung zieht immer größere Kreiſe. So liegt von Nikolai, 
dem Revier des Königs Rosmus, ein Antrag auf Neugründung 
einer Ortsgruppe vor, dem baldigſt ſtattgegeben werden wird. 
Neuanmeldungen in der letzten Sitzung: ſechs. 


Fingierter Ueberfall. Ein Kaufmann aus Kattowitz 


meldet der hieſigen Polizei, daß ſein Angeſtellter W. H. aus 
Siemianowi 
er in der 


mit einem Geldbetrag von 1950 Zloty, den 
ank Handlowy einzahlen ſollte, verſchwunden 


Beſuch: „Verzeihen Sie! Heuſchnupfen! Ich bekomme ihn 
immer wieder, wenn Blumen im Zimmer ſtehen.“ 

Hausfrau: „Aber das iſt doch nur eine Nachahmung.“ 

Beſuch: „Aber zu ähnlich, meine Liebe!“ („Bund“) 


als der erſtere. Die eigentliche Tagesordnung war mit dieſem 
Punkt erſchöpft, ſodaß die Dringlichkeitsanträge zur Erledigung 
kamen. Die polniſche Fraktion ſtellte den Antrag als würdiges 
Kulturdokument und Erinnerungszeichen an die 10jährige Wie⸗ 
derkehr der Neugründung Polens am 10. November eine Ge⸗ 
denktafel an dem neu zu bauenden Badehaus anbringen zu 
laſſen. Dem Antrag wurde ſtattgegeben. 

Der folgende Antrag betraf die Gewährung einer einmaligen 
Weihnachtsbeihilfe an Arbeitsloſe und Invaliden, und zwar in 
Höhe von 15, 10 und 5 Zloty. Obwohl Stadtverordneter Ma⸗ 
ſurek die Antragſteller warm befürwortete, ging der Antrag an 
den Magiſtrat über. Man merkte, wie ſchon ſo oft, daß für der⸗ 
artige Anträge ſehr wenig Intereſſe vorhanden iſt. Polniſche 
und deutſche Bürgerliche ſind ſich hier einig. Dagegen, als der 
Antrag der evangeliſchen Kirchengemeinde, eine Suvention zum 
Glockenankauf zu bewilligen, da wuchs merklich das Intereſſe. 
Herr Mejer ſetzte ſich in Poſitur und wollte glaubhaft machen, 
daß es ohne Kirchenglocken überhaupt nicht ginge. Herr Kö⸗ 
nigsfeld war natürlich derſelben Meinung und beantragte 5000 
Zloty. Nur die Deutſche Wahlgemeinſchaft ſtimmte für den 
Antrag, und ſo erhält die evangeliſche Kirchengemeinde 5000 
Zloty für ihre Glocken. Hoffentlich werden ſie Herrn Königs⸗ 
feld angenehm in den Ohren klingen. 

Der intereſſanteſte Abſchnitt der Sitzung kam jedoch erſt 
am Schluß, als Stadtverordneter Stephan einige ſehr berechtigte 
Anfragen bezüglich Minderheitsſchulfragen an den Magiſtrat 
ſtellte. Die erſte über die Wirtſchaftsſchule an der Minderheits⸗ 
ſchule. Dieſe iſt bis heute, obwohl fertiggeſtellt, noch immer 
nicht eröffnet worden. Weshalb nicht, hatte der Magiſtrat keine 
Ahnung und Schulinſpektor Bocek war nicht anweſend. Die 
zweite Frage betraf die Ferienkoloniſten. Für dieſe hatte der 
Magiſtrat 10 000 Zloty ausgeworfen, aber Stadtverordneter 
Stephan ſtellt feſt, daß nicht ein einziges deutſches Kind nach 
den Ferienkolonien entſandt wurde. Auch hier wußte der Ma⸗ 
giſtrat nichts. Ein gutes Licht wirft dieſe Unkenntnis auf ihn 
nicht, aber er will alles in der nächſten Sitzung ausführlich be⸗ 
antworten. Hoffentlich weiß er dann mehr. 

Die letzte Anfrage behandelte die Volksſchule 12 im Zu⸗ 
ſammenhange mit der Firma Pietruski. Der Betrieb dieſes 
Unternehmens wirkt ſich in einer kataſtrophalen Weiſe auf die 
Schule aus. Inſofern, als der ungeheure Lärm einen ruhigen 
und geordneten Schulunterricht überhaupt nicht zuläßt. Auch 
die übrige Nachbarſchaft wird empfindlich in Mitleidenſchaft 
gezogen. Ob Abhilfe geſchaffen werden kann, wollte nun Stadt⸗ 
verordneter Stephan wiſſen. Stadtpräſident Spaltenſtein gab 
hier wenigſtens eine erſchöpfende Auskunft. Alle Verſuche, eine 
Aenderung herbeizuführen, ſcheitern an dem Widerſtand des 
Fabrikanten Pietruski. Jedoch werde gegen ihn mit aller 
Schärfe vorgegangen. Intereſſanterweiſe nahm ſich nun des 
Angegriffenen Stadtverordneter Mejer an und das in einer 
ſolchen Art, die viel zu denken übrig läßt. Herr Pietruski ſei 
durchaus im Recht und es wäre bedauerlich, wollte man ihn 
zwingen, den Betrieb einzuſtellen. Dann erzählte derſelbe 
Stadtverordnete von einer uralten, legendären Konzeſſion, die 
Pietruski zu ſeinem Betrieb berechtige. Was beweiſt, daß beide, 
Stadtverordneter und Fabritant, mit den gewerblichen Verord⸗ 
nungen auf einem ſehr ſchlechten Fuße ſtehen. 

Stadtverordneter Maſurek klärt in dieſer Angelegenheit 
manches auf und betonte, daß es nicht notwendig ſei, den Bes 
trieb einzuſtellen, die Möglichkeit einer Verlegung iſt vorhan⸗ 
den, es wäre ſchade um jeden Arbeiter, der auf die Straße geſetzt 
werde. Jedoch müſſe unter allen Umſtänden eine Aenderung 
eintreten, und ſtellt es dem Magiſtrat anheim, diesbezügli he 
Verhandlungen anzuknüpfen. Die Ausführungen des Stadt⸗ 
verordneten Maſurek wurden allgemein gutgeheißen und jomit 
wäre abzuwarten, was für eine Erledigung dieſe Angelegenheit 
erfährt. Nach dieſer Ausſprache wurde die Sitzung geſchloſſen. H. 
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ſei. Der Defraudant meldete ſich plötzlich brieflich und gab 
an, daß ihm der Geldbetrag im Park Kosciuszki in Katto⸗ 
witz 2 8 worden wäre. Da die hieſige Kriminalpoli⸗ 
zei das Gegenteil feſtſtellte, wurde W. aus einem Lokal 


weg, verhaftet. 


Myslowitz 

Stadtverorduetenſitzung. Am kommenden Freitag findet 
die nächſte Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz ſtatt; diesmal 
ſchon mit dem neuen Bürgermeiſter, der am 1. Oktober die Lei⸗ 
tung der Stadtgeſchäfte übernommen hat. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehen nur 7 Punkte, unter welchen ſich noch einmal die 
Gebäudeſteuer befindet. Dieſe Angelegenheit war bereits in der 
vorletzten Sitzung erledigt und die Gebäudeſteuer wurde von der 
Verſammlung derart gekürzt, daß das Jahresbudget bedroht war. 
Wahrſcheinlich wird der Magiſtrat noch einmal den Ver ſuch 
unternehmen, ſeinen Vorſchlag durchzudrücken. Ob ihm das ge⸗ 
lingt, werden wir am Freitag ſehen. } 
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‚TELEGRAMM! 


Letzte technische Errungenschaft auf dem Gebiete der 
f Zigaretten-Hülsen-Fabrikation! 


»TIGAN« 


Diese Zigaretien-Hülse ist eine sensationelle Er- 


findung. Sie beruht auf dem Gesetz der 
Destillation durch Anwendung eines Fittersystems 
im Mundstück der Hülse bestehend aus einer Kühl- 
Kammer, Watte und Filtrier-Löschpapier. Nachdem die. 
Märkte in Kleinpolen und Tesch.-Schlesien in einem re- 
kordartigem Tempo, erobert worden sind, feiert jetzt die 
TIGAN-Hülse, des Sieges einer genialen Idee des Welt- 
patentes sicher, ihren Einzug in Oberschlesien. 
Die Raucherwelt erkannte die TIGAN-! ü so als eir e 
Erlösung und versteht sie als eine in ih e Axt bisher 
nie dagewesene Erfindung, die einen Umschwung in 
der gesamien Zigareien-Hülsen-Fabrikation ge- 
bracht hat, zu schätzen. 


Raucher! Macht einen Versuch! Ihr sollt selbst Urteilen! 


Es wird auf unseren Reklame-Lehrfilm, welcher in Kino- 
theatern vorgeführt wird, verwiesen. 


Fabryka Intex (gilt) Patentowanych TIGAN Sp. L 097. odp. Warszawa 


1 sprzedaäy i Sktdy: 50. Krayska 11, tel. 292-17 - Fahryka:: Hatza 7, fel. 526-9 
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Bie der 7. Oktober in Wiener-Neuffadt verlie 


Eulen, Meerkatzen, Bronzelöwen 


Till Eulenſpiegel ſoll Braunſchweiger Kind ſein, und als der 
Herr Schalk, der den Sinn im Anſinn und den Unſinn im Sinn 
hörte, als Gehilfe ſeinen Meiſter einmal befragte: „Was ſoll ich 
heute backen?“, antwortete der Bäcker unwirſch: „Eulen u. Meer⸗ 
katzen.“ Und Till bul Eulen und Meerkaßen und verkaufte fie 
dann, als der Meiſter wütete, mit gutem Gewinn an die Schul⸗ 
kinder. Eulen und Meerkatzen kann man heute, nach 600 Jahren, 
noch bei einem Braunſchweiger Bäckermeiſter kaufen. Sein ver⸗ 
winkelter Laden liegt dem Eulenſpiegeldenkmal gegenüber. Die 
Eule, die Meerkatze, das waren die dummen Worte eines ſelbſt⸗ 
zufriedenen Mannes um 1330 herum, die Till aus der Niederung 
der Backſtube in die heitere Höhe eines guten Witzes erhob. Jeder 
gute Witz iſt einmalig, die Eulen und Meerkatzen von 1928 ſind 
reichlich fad. Vielleicht hat Eulenspiegel gar nicht gelebt, piel⸗ 
leicht iſt auch ſein Grab in Mölln im Lauenburger Lande falſch, 
wie die vielen Röcke der Apoſtel auch falſch ſind und dennoch 
verehrt werden. Vielleicht iſt Eulenſpiegel weiter nichts, alſo 
alles, als die unſterbliche Seele des gemeinen Volkes, das ſich 
gegen jede Dummheit, Bedrückung und Verächtlichkeit lachend und 
wiſſend wehrt. 

Der Reiſende kommt aus Hannover, und vor dem ſehr zer⸗ 


riſſenen kleinen Freiſtaat Braunſchweig mit den rund 500 000 


Einwohnern ſteht die Rauchwand der Induſtrie von Peine. Dort 
liegen große Hüttenwerke, die ihr Erz aus dem Brandungsgeröll 
des Meergrundes graben. Dann wandert er durch die alte Hanſa⸗ 
ſtadt Braunſchweig. In ihrem Kern häufen ſich die architektoni⸗ 
ſchen Wunder einer tauſendjährigen Vergangenheit. Weite Plätze, 
maleriſche Straßen und Fronten, barocke Portale, gotiſche Kirchen, 
wehrhafte Klöſter, alte Gildenhäufer, unvollendete Türme ent 
zücken und beglücken. Der Dom reißt zur Bewunderung hin, 
die vielen Brunnen erheitern das Herz und der berühmte Bronze⸗ 
löwe von 1166 vor der Burg iſt ſchön wie der geflügelte Löwe in 
Venedig. Die verkitſchten Bauten der Kaiſerzeit in fataler Neu: 
gotik machen melancholiſch, bis endlich die Vernunft kommt und 
die romaniſchen, gotiſchen und barocken Türme, Brunnen, Häuſer, 
Faſſaden und Portale in die vergangenen Jahrhunderte ein⸗ 
gliedert, in ihre Zeit und Bindung. Braunſchweig war Handels⸗ 
ſtadt und Knotenpunkt auf der berühmten Straße nach Lübeck 
und Hamburg. Erſt die neue Zeit reißt Braunſchweig wieder aus 
der grauen Geſchichte in die helle Gegenwart. 

Induſtrie umarmt das Mittelalter. Maſchinenbau, optiſche 
Werke, Autofabrikation, Mühlenbau, Konſervenfabriken, das iſt 
das neue Braunſchweig, und dazu gehört auch „Das Haus der 
geiſtigen Arbeit“, das im Gewirr verwinkelter alter Gaſſen ſteht, 
reine wunderſchöne Bibliothek, ein Beiſpiel neuer und ſchöner 
Bauart von heute. Neue Siedlungen bauen ſich jenſeits der um⸗ 
grünten Wälle auf. Der Harz iſt in einer Bahnſtunde zu er⸗ 
reichen. Aber der Fremde bleibt in der Stadt und hört im Rat⸗ 
haus die neuen Anträge der Arbeiter. Braunſchweig Stadt hat 
wie Braunſchweig Land ſozialiſtiſche Verwaltung. Auch hier 
ſperrte das Dreiklaſſenwahlrecht jeden Fortſchri Vor dem 
Kriege hatte zum Beiſpiel auch Wilhelm Raabe, der große 
Braunſchweiger Dichter, nur das Wahlrecht der dritten Klaſſe, 
ein bekannter Bordellwirt dagegen war in die erſte Klaſſe einge⸗ 
ſtuft. 

Nun beginnt man langſam, die alten Faſſaden der Vergan⸗ 
genheit abzuputzen. Auch bei den Straßennamen beginnt die 
Säuberung. Der Friedrich⸗Wilhelm⸗Platz ſoll Friedrich⸗Ebert⸗ 
Platz heißen, die Huſarenſtraße Vebelſtraße, die Roſenſtraße Lieb⸗ 
knechtſtraße, die Marienſtraße Laſſalleſtraße, die Herzogin⸗Eliſa⸗ 
beth⸗Straße Friedrich⸗Engels⸗Straße und die Juliusſtraße ſoll 
nach dem Führer der Braunſchweiger Arbeiter Wilhelm⸗Bracke⸗ 
Straße benannt werden. Das wurde im Rathaus beſprochen und 
angenommen. Auch das Gitter vor dem alten Schloß ſoll fallen. 
Und dann ſteht man vor jenem Gitter und jenem Schloß. Das 
Gitter hat noch Jerome bauen laſſen, der Bruder Napoleons. Die 
Gitterſtäbe find Rutenbündel mit dem Liktorenbeil. Der Schloß⸗ 
platz ſieht verwahrloſt aus. Bald wird eine Grünanlage ſeine 
kahle Fläche lieblich lindern. Auf dem Platz ſteht noch heute eine 
Eule und Meerkatze der Vergangenheit: das Denkmal von Karl 
m Ferdinand, dem Soldatenverkäufer, dem Menſchenfleiſch⸗ 
händler. 

In den amerikaniſchen Befreiungskriegen wandte ſich John 
Bull an verſchiedene Staaten, um Kanonenfutter billig zu kaufen. 
Die Staaten lehnten ab. Braunſchweig lehnte nicht ab. Sein 
Herzog war ein Narr und Verſchwender. Leſſing diente unter ihm 
als Bibliothekar in Wolfenbüttel und bekam 600 Taler, dann 
800 Taler Jahresgehalt. Ein italieniſcher Kuppler, Hochſtapler 
und Abenteurer, der Theaterdirektor Nicolini, dagegen bekam 
30.000 Taler im Jahr. Aus dem Schandvertrag mit England ſei 
nur ein Abſatz notiert. Da heißt es: England verpflichtet ſich, 
dem Herzog von Braunſchweig eine jährliche Subſide auf 64 500 
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Braunſchweiger Bilderbogen 


und Menſchenfleiſchhändler. 


deutſche Taler zu zahlen. Von der Zeit an, wo die Truppen auf⸗ 
hörten den Sold zu beziehen, ſoll die Unterſtützung verdoppelt wer⸗ 
den, alſo aus 129 000 Talern beſtehen und ſoll zwei Jahre nach 
der Rückkehr der Truppen nach Deutſchland fortdauern . 
Die Braunſchweiger Herzöge verkauften an England 5327 
Soldaten. Davon verbluteten 3015 Mann auf den amerikaniſchen 
Schlachtfeldern. Für jeden Mann bekamen die Herzöge 30 Taler 
als Werbeprämie, für jeden Toten wurden 40 Taler gezahlt und 
je drei Verwundete waren gleichfalls vierzig Taler wert. Die 
Herzöge liebten ihre Landeslinder. Beſonders die Toten und 
Verwundeten. Nach einer genauen Berechnung verdienten ſie an 
dem Menſchenfleiſchhandel rund 15 000 090 Mark. Ja, ihre 
Schande wiegelte mit Europa auf. Die Dichter, Philoſof hen und 
Volksredner ergriffen das Wort zur Klage und Anklage. Der alte 
Fritz erklärte zyniſch, daß er von den verſchacherten Truppen, die 
ſein Gebiet berührten, einfach Viehzölle werde erheben laſſen. 
Schiller peitſchte in „Kabale und Liebe“ die Habſucht, Verſchwen⸗ 
dung und Grauſamkeit der fürſtlichen Menſchenperkäufer bis aufs 
Blut. Aber jener Karl Wilhelm Ferdinand überlebte den alten 
Fritz, er überlebte Leſſing und Schiller, er brachte es weit. Er 


Der Aufmarſch des Republikaniſchen Schutzbundes auf dem Mafttplatz. Begleitung der Heimwehren:Maſchineng 


brachte es 1806 bis zum preußiſchen Oberbefehlshaber auf dem 


Schlachtfeld von Jena, wo Preußen zertrümmert wurde. Mit 
einer franzöſiſchen Hure zog jener Herr Welf in den Krieg gegen 
die Franzoſen. 3 a 

Es mußten noch mehr als 100 Jahre vergehen, bis die Braun: 
ſchweiger Arbeiter und Soldaten die Welfenherzöge verjagten. 
Viel Blut mußte noch fließen, che die Freiheit und Befreiung 
lam. Die Braunſchweiger Proleten haben immer mit vorn ger 
kämpft. Sie find mit der Geſchichte der deutſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung unlösbar verknüpft. Im September 1865 wurde hier die 
erſte Ortsgruppe des Allgemeinen Deutſchen Arbeiter⸗Vereins 
gegründet. Fünfzig Mann traten bei. Aus den fünfzig Mann 
von 1865 wurde die Mehrzahl aller Wähler im Freiſtaat! Bis 
1918 hatten die Arbeiter keinen Vertreter im Landtag und heute 
herrſcht eine ſozialiſtiſche Regierung und will etwas anderes 
backen als Eulen und Meerkatzen: nämlich Brot genug für alle, 
die da arbeiten. Max Barthel. 


Zur Nachahmung empfohlen 


Es ſteht noch nicht feſt, ob bei dem großen Weltwettbewerb 
mit der Frage: „Wer hat die geſchmackloſeſten Denkmäler?“ der 
erſte Preis nach Deutſchland fallen wird. Zweifellos: Berlin 
hat allerhand Chancen, die Siegesallee zum Bei ſpiel iſt eine 
reſpektable Leiſtung, die fi. ſicher neben der Freiheitsſäule von 
Lima und den Triumphbogen von Buenos⸗Aires ſehen laſſen 
lann. Aber auch dem Auslande gegenüber ſoll man gerecht ſein, 
und man ſoll ſich nicht vorzeitig in Slegeshoffnungen wiegen. 
Um nur das Siegesdenkmal in Rom zu erwähnen (ſeinen Spitz⸗ 
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ewehre, Gasbomben, Handgranaten. 


2 


namen zu nennen, verbieten angeborenes Schamgefühl und die 
Nückſicht auf weibliche Leſer) — alſo das Slegesdenkmal in 
Rom am Capitol hat mehr gute Chancen für den erſten Preis. 

Doch das nur nebenbei. Wenn man durch Italien ſtreift, 
kann man mit Siegesdenkmälern und dergleichen ſchon etwas er⸗ 
leben. Der ſelige Garibaldi müßte in Rotationsbewegungen ge⸗ 
raten, wenn er all das ſehen ſollte, was zu ſeinen Ehren an Vik⸗ 
torion und Genien und Putten und Kränzen und vor allem an 
Inſchriften geleiſtet worden iſt. Dagegen iſt Wilhelm der reine 
Tiltchenkrämer geweſen. 

Auch hier in Anacapri ſteht jo ein Ding. Unten ein vier 
eckiger Sockel mit der obligaten Inſchrift, und drüber eine Vil⸗ 
toria oder Italia, oder ſonſt eine andere, zwar wohlbekleidete, 
aber offenbar wegen allzureichlichen Weingenuſſes oder zu engen 
Schuhes auf dem linken Bein herumtanzende Mänade. So 
lange ich denken lann — und ich bin nun ſchon bald ein Men⸗ 
ſchenalter jedes Jahr, die Kriegsjahre abgezogen, auf Capri — 
hat der übliche Hymnus auf den Retter des Vaterlandes und 
ſeine gefallenen Mitretter aus Anscapri auf dem Denkmal ge⸗ 
ſtanden. Aber dieſer ſchnellebigen Zeit iſt nichts heilig, nicht 
einmal der Ruhm eines Garibaldi. Jetzt hat man den Sockel 
abgekratzt, die alte Inſchrift entfernt, die den Helden Garibaldi 
ſeierte, und nun ſteht da eine neue Inſchrift zu Ehren der Hel⸗ 
den des Weltkrieges. Alle ſtehen ſie dort mit ihren Namen, nach 
Rang und Würden geordnet, vom Regimentmedikus abwärts 
bis zum einfachen Muskoten. Das ‚Saribaldisdentmal iſt lein 
Garibaldi⸗Denkmal mehr, man hat es umgearbeitet. 

Dieſe Methode iſt großartig und der Nachahmung wert. 
Man ſtelle ſich vor, was aus den Denkmälern in Berlin gemacht 
werden könnte! Wieviel Geld läßt ſich auf dieſe Weiſe ſparen! 
Und die Annehmlichleit für unſere Kinder, die nicht mehr mit 
längſtpvergangenen Daten und Nationalheiligen geplagt zu wer⸗ 
den brauchten, ſondern immer nur die neueſten und letzten auf 
dem Sockel verzeichnet finden! Immer die gleiche Puppe, eine 
Göttin oder eine Muſe, heute den Ruhm des einen, morgen den 
des anderen verkündend. Nur, was ſoll dann aus unſeren Bild⸗ 
hauern werden? 


Eine Wilhelm⸗Buſch⸗Anekdote 


Sie hatten eigentlich keinerlei Beziehungen zueinander, die 
beiden Maler Wilhelm Buſch und Karl Haider, obgleich Wilhelm 
Buſch in ſeinen künſtleriſchen Lehrjahren mit wahrer Begeiſterung 
Münchener Luft und Münchener Bier getrunken und Karl Hai⸗ 
der in der Münchener Vorſtadt Neuhauſen geboren war und obs 
gleich Wilhelm Buſch von den Münchener „Fliegenden Blättern“ 
aus ſeinen Siegeszug durch die Welt antrat und Karl Haider 
in München feine Freunde und feine erſten beſcheidenen Erfolge 
fand. Aber irgendeine geheimnisvolle Verwandtſchaft muß zwi⸗ 
ſchen den beiden trefflichen Künſtlern doch beſtanden haben, 
zwiſchen dem großen Humoriſten aus dem Hannoverſchen und 

em Maler der bayriſchen Berge und Menſchen. Denn beide 
waren Einſiedlernaturen und fühlten ſich nie wohler, als 
wenn ſie in ihrer ſelſtgewählten Einſamkeit den Menſchen Io 
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e: Marth otz in Wieuer-Neuſiadt 


Hier war der Mittelpunkt der Demonſtration am Sonntag. 


Und beide konn:en nicht leben ohne 


fern wie möglich waren. n 
Bücher. Wilhelm Buſch ſaß in ſeinem Bauernhaus zu Wieden 
ſahl, zeichnete und dichtete ſeine köſtlichen Schnurren in tiefſtem 


Behagen. Dazwiſchen aber las er in ſeinem Schopenhauer oder 
in einem Werke Darwins. Und wollte er ſich einmal einen be⸗ 
ſonders reichen Tag ſchaffen, dann griff er nach einem Band 
ſeines über alles geliebten Shakeſpeare und verlor ſich in deſſen 
unermeßliche Tiefen und Weiten. 

In dem kleinen Häuschen aber, das Freundesliebe in Schlier⸗ 
fee für Karl Haider erbaut hatte, ſtand unweit der Staffelei ein 
Klavier; und hatte der Maler ſich müde geſchafft, dann ſetzte er 
ſich vor das Inſtrument und ſpielte Haydn und Mozart, Beetho⸗ 
ven und Bach. Oder aber er trat vor Seinen Bücherſchrank und 
holte ſich aus deſſen Schätzen einen Band Sophokles oder Homer, 
Shakeſpeare oder Goethe, Gottfried Keller oder Jeremias Gott⸗ 
helf, je wie es ihm ums Herz war. 

Da kam einmal ein junger Kunſthiſtoriker auf den Gedanken, 
eine Monographie über das Thema „Modernes Mäzenatentum“ 
zu ſchreiben. In zahlreichen Briefen fragte er höflich und ſchüch⸗ 
tern bei bekannten Künſtlern an, welchem Menſchen ſie wohl am 
meiſten zu Dank verpflichtet ſeien. Er bekam nicht ſehr viel Ant⸗ 


worten, aber. aus Schlierſee erhielt er einen Brief und aus Wie⸗ 
denſahl eine Poſtkarte. Karl Haider hatte ſeine Freunde ge⸗ 


prieſen, und dann die Anregungen der großen Muſiker und ſtarken 
Dichter, Wilhelm Buſch aber hatte nur den einen Satz geſchrieben: 
„Meine Mäzene ſtehen auf meinem Bücherbord.“ 


— 


Eros unterwegs 


Warten — ein Liebesdienſt. 


Wenn man jetzt mit Bekannten zuſammenkommt, ſo renom⸗ 
miert man gewöhnlich allerſeits mit den Reiſeerlebniſſen dieſes 
Sommers. Unterhaltend iſt das natürlich bloß für den, der ge⸗ 
rade erzählt. Zuhören iſt eine ſchwere und, man muß ſchon ſa⸗ 
gen, meiſt unlohnende Tätigkeit. Am ſo angenehmer waren wir 
überraſcht, als einer von uns neulich folgende eigentümliche 
Sache berichtete: 

* 

Ich ſaß, von einer längeren Fußtour leicht ermüdet, nach⸗ 
mittags auf einer Bank am Marktplatz des kleinen ſüddeut⸗ 
ſchen Städtchens D. Drüben das Schaufenſter eines Eiſen⸗ 
warenhändlers, daneben die Apotheke. Ein Brünnlein plät⸗ 
ſcherte. Kein Menſch. Ich träumte. „Jetzt am Portsdamer 
Platz ſein!“ träumte ich f 

Plötzlich, jäh, tauchte ein junges Mädchen auf, ſchritt, nah 
an mir vorbei über den Platz und verſchwand. Ein Mädchen 
von der Art, die jetzt rapide ausſtirbt. Ich fand nur das eine 
Wort für ſie: unſchuldig. Der Zauber des Nichtwiſſens lag 
auf ihrer Stirn, ihren Lippen, ihren Augen. Durchaus nicht 
kitſchiger, meine Lieben, als die frechen Viſagen, die wir ſo 
ſchätzen, und die von den Friſeuren und Schönheitsinſtituten im 
Dutzend erzeugt werden! 

Trotz meiner 25 Jahre erhob ich mich elaſtiſch wie ein Jüng⸗ 
ling und ſtieg ihr nach. 

In einem ſchmalen Gäschen holte ich ſie ein, zog ehrerbietig 
den Hut und fragte ſie, ob ſie die Meine werden wolle. Es 
war mir ganz ernſt damit. Ich liebte dieſes Mädchen und 
hätte mir gern einige Umſtände gemacht, um fie zu beſitzen. 

Sie ſchien das auch zu fühlen. Nach ſekundenlangem Zö⸗ 
gern ſagte ſie lächelnd: 5 

„Heute Abend um ſieben auf der Bank, von der Sie ſoeben 
aufgeſtanden ſind!“ 

Mit ihrem durch kein Wiſſen getrübten Inſtinkt ſchien ſie 
ſogleich gefühlt zu haben: dieſer dort, der iſt es! 

Am Abend wartete ich klopfenden Herzens, wie ein Kon⸗ 
firmand. Weib iſt Weib? Ich ſage euch, es gibt Anterſchiede 
— ſo dumm das klingen mag! 

Nun kommt das ſonderbare: ſie erſchien nicht, ließ einfach 
ihr Lebensglück ſchießen. 5 

Und, in ſchneller Steigerung, immer merkwürdiger. 

Am nächſten Nachmittag begegnete ich ihr wieder (das 
Heine Neſt hat nur ſechs Straßen). Sie weicht nicht nur nicht 
aus, ſondern begrüßt mich herzlich, entſchuldigt ſich eindringlich 
wegen geſtern und bittet mich mit wärmſten Worten, doch unter 
allen Umſtänden heute abend an der gleichen Stelle auf ſie zu 
warten. 

Gut. 


Deutsche Thentergemeinde für Poln.-Schles. Ratowlce 


Katowice Stadttheater 


Montag, den 15. Oktober 1928 abends 8 Uhr 
Großes Meister-Konzert 


FLORIZEL VON NEU TFN, Violine 


jie neue Paganini 


Am Flügel: UDO DAMMERT, München 


Pressestimmen: 


München. Eine der genialsten Erscheinungen auf seinem Gebiet. 


New Tork: Dieser Reuter ist ein wahrer Rattenfänger. 


PROGRAMM: 


Schumann - Händel-Bach - Chopin - Liszt - Debussy - Wladigeroff - Ravel. 


—— EEE EEE EEE EEE EL TEEEE SERIEN EETEENEEBEESEWIRLERIERENINGRENDILENDERENTERRGERNNETEnn 
Karten im Vorverkauf an der Kasse des Deutschen Theaters, ul. Teatralna 


täglich von 10 bis 2 Uhr vormittags - Telefon 1647. 


des Abels. 
Urzten und 21 
ſohlen. Es hinterläßt 
Nebenwirkungen. 


. 1} Best, 1% Acid. acat, salic.. D406 % Chinin. 12,E°° "hlam ad 100 Amyl. 


iowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
Ienten und Gliedern, Influenza. Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 


SIDE | 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn DRUCKS Ach EN 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel i 
Togal wird von vielen 
Kliniken in Europa emp⸗ 
keine ſchädlichen 
Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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Am Abend warte ich, und zwar wiederum vergebens. Ich 
geniere mich ſchon etwas vor dem Eiſenwarenhändler und dem 
blonden Proviſor drüben in der Apothele. 

Meine Heiratsgedanken ſind ja nun verflogen, und das 
Mädchen beginnt mich ernſtlich zu intereſſieren. Sie hat ſo 
gar nichts von einem Kobold. Was mag nur der Grund 

Tags darauf treffe ich ſie zufällig wieder. Die gleiche 


Szene. Entſchuldigungen und die dringende Bitte, doch ja 
heute abend 4 
Nein! Ich ließe nicht mit mir ſpielen und empfände das 


Ganze als einen höchſt unpaſſenden Scherz. 

Sie wird rot und blaß und bittet mich mit ihrer feinen, 
weichen Stimme, ihr zu verzeihen. 

„Nur dann, wenn Sie mir eine Erklärung für dieſe rätſel⸗ 
hafte Sache geben, und zwar eine zureichende!“ 

Sie ſenkte den Kopf und ſprach: 

„Ich bin mit dem Proviſor heimlich verlobt. Meine Eltern 
ſind dagegen. Ich kann mich nur mit der größten Vorſicht mit 
ihm verſtändigen. Und da habe ich mit ihm verabredet. Bulk 

Sie ſah mich mit rehbraunen Augen treuherzig an. 

„. . . Verabredet, wenn Sie um ſieben Uhr auf der Bank 
ſitzen, jo iſt das für ihn das Zeichen, daß ich ihn um viertel 
Acht am Stadttor erwarte ... Es hat jo ſchön geklappt ge 
ſtern und vorgeſtern ..!“ 

Ich leugne nicht, daß ich mir nach dieſer immerhin zurei⸗ 
chenden Erklärung etwas dumm vorgekommen bin. Aber ich 
erhob mich über die Situation, indem ich ſagte: 

Ich finde Sie ſo reizend, daß ich tatſächlich heute abend um 
lieben roch einmal auf Sie warten werde.“ 

Sie reichte mir mit dankbarem Lächeln ihre Hand, die dem 
Proviſor gehörte, und ſagte: 0 

„Sie find ein edler Menſch!“ \ 

Wenn ich den Beleidigten geſpielt hätte, jo hätte fie wahr: 
ſcheinlich gedacht: 

„Affe!“ 

& 


Vermiſchte Nachrichten 
Das Sehvermögen der Vögel. 

Das Vogelauge iſt mit einem geradezu wunderbaren Seh⸗ 
vermögen ausgeſtattet. Man hat beobachtet, daß der Kuckuck im⸗ 
ſtande iſt, Larven zu ſehen, die in zehn Meter Abſtand umher⸗ 
kriechen. Das Auge des Sperlings und Finken entdeckt ein 
kleines Samenkorn oder eine Brotkrume in acht bis neun Meter 
Entfernung. Die Augen dieſer Vögel ſind ſechsmal ſo ſchwer 
als ihre getrocknete Hirnſchale. Betrachten wir ein Vogelauge, 
ſo fällt uns in erſter Linie ſeine Größe und ſein Gewicht auf. 
Die größten Augen hat der größte Vogel, nämlich der Strauß. 
Es ſteht dem Auge von Pferd und Rindvieh nicht nach. Aber 
vergleicht man das Gewicht des Augapfels mit demjenigen des 
ganzen Vogels, ſo wird man finden, daß die kleinſten Vögel 
verhältnismäßig die größten Augen haben. So wiegt die Elſter 
72 mal, die kleine Schwalbe dagegen nur 20mal mehr als ihre 
zwei Augäpfel. Natürlich ſind die Augen unſerer Nachtraub⸗ 
vögel ſehr groß. Das Auge der Nachteule wiegt z. B. 9,5 Gr., 
mit einem Längsdurchſchnitt von faſt 28 Millimeter, und iſt 
fajt ebenſo ſchwer als die Hirnſchale des Vogels, ein Verhältnis, 
das man nicht annähernd bei den Säugetieren findet. Dies 
muß uns umſomehr in Erſtaunen verſetzen, weil die Natur 
gerade mit Rückſicht auf den Vogelkopf ſich bemüht hat, ſparſam 
zu ſein, um den gewöhnlich langen Hals nicht ſo ſehr zu be⸗ 
laſten. Aber die Vorteile, die mit den großen Augen verbunden 
ſind, ſind ſo bedeutend, daß ſie die damit verknüpften Uebel⸗ 
ſtände bei weiten übertreffen. Bei der langen Sehachſe und 
der erſtaunenswerten Erweiterung des hinterſten Augenab⸗ 
ſchnittes müſſen die Bilder, die. das Auge aufnimmt, 
verhältnismäßig groß, im höchſten Grade deutlich und bis 
in die kleinſten Einzelheiten klar werden. 


5 Kattowitz — Welle 422. a 
16: Wie vor. 17.10: Geſchichtsſtunde. 17.58: Vor⸗ 
19.30: Vortrag und Berichte. 
Abend⸗ 


Freitag. 
trag. 18: Nachmittagskonzert. 
20.15: Konzert der Warſchauer Philharmonie, danach die 
berichte und 22.30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Nu. mid deo 


Ich kann doch nicht scnon wieder ein neues Kleid kaufen . “ 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei« 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


BEYER-VERLAG, LEIPZIG-T. 


m 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
. TE N TFEREE RENFETTENNR 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 


„VITAs RAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 „ TELEFON 2097 
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KANOLD 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


Werbet flels u 


reien nne 


Warſchau — Welle 1111, 1. 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 
Nachmittagskonzert. 19.30: Vortrag. 20.15: Sinfoniekonzert 
der Warſchauer Philharmonie. 8 


Eleiwitz Welle 329.7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Ober und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—414.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“ 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 


Freitag, 12. Oktober. 16: Stunde 
Hausfrauenbundes Breslau. 16,30: 
18: Schleſiſcher Verkehrsverband. 18,25: 
Gleiwitz: Das geiſtige Werden in Oberſchleſien. 


und Wochenſchau des 
Unterhaltungskonzert. 
Uebertragung aus 
19,25: Wirt⸗ 


ſchaft. 19,50: Hans Bredow ⸗ Schule. Abtlg. Rechtskunde. 
20,90: Uebertragung aus Berlin: Dialoge der Weltliteratur. 


Mitteilungen 
des Bundes für Urbeiterbildung 


Königshütte. Sonnabend, den 13. dieſes Monats, ver 
anſtaltet die hieſige Ortsgruppe als Einführung 
in die Vortragsreihe des Winterhalbjahres 1928/29 einen 
„Bunten Abend“. Die Mitwirkung ſämtlicher Kulturvereine 
verſpricht ein reichhaltiges Programm. Wir machen darauf 
aufmerkſam und hoffen auf zahlreiche Beteiligung. Eintritts⸗ 
preis 50 Groſchen. 


Verſammlungs kalender 


Deutſcher Metallarbeiter Verband. 

Am Sonntag, den 14. d. Mts., vormittags 10 Uhr, finden 
Mitgliederverſammlungen ſtatt und zwar in Laurahütte bet 
Kozdon, in Bismarckhütte bei Freitel, in Friedenshütte bei 
Smiatek und in Kattowitz im Zentralhotel. Ref. zur Stelle. 

Da wichtige Fragen zur Beratung ſtehen, werden alle Kolle⸗ 
gen gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt.) Am 
Donnerstag, den 11. Oktober, abends 7:5 Uhr, im Zentrolhotel 
Mitgliederverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend erwünſcht. Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen von 
Groß⸗Kattowitz ſind freundlichſt eingeladen. ar 

Schwientochlowitz. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Am 
Donnerstag, den 11. Oktober, abends 148 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal bei Bialas, ul. Czarnolesna, die fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


Schwientochlowitz. Arbeitergeſangverein „Einigkeit“. Am 
Donnerstag, den 11. Oktober, abends 7% Uhr, findet bei Bialas, 
ul. Czarnolesna, eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Myslowitz. Parteiverſammlung der D. S. A. P. und Arbei⸗ 
terwohlfahrt. Sonntag, den 14. Oktober, nachmittags 3 Uhr, bei 
Chelinski, Ring. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 
Referenten: Genoſſe Kuzella und Genoſſin Kuzella. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
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